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Entwickelimg und Stand des höheren Mädchenschnl- 

weseus in Deutschland. 

A. Im allgemeinen. 

Das frülierp Mittelalter zeigt iu Deutschland eine sehr 
rege Föideruiig- *^oistifi:er Kultur bei den Frauen. Weit eher 
als bei den Älänneni aus dorn Laienstande fand man bei ihnen 
die Anfange einer gelehrten Bilduii<^, die schwierige Kunst des 
Lesens und Schi'eibens sowie die zum Verständnis des Psalters 
nötige Utterarische Bildung. Das Psalmenbucli wurde daher 
auch zu den der Frau zufallenden Erbstücken gerechuet. 
Schon zur Zeit Karls des Grofsen, besonders ober unter 
den Ottonen begegnen uns geistliche und weltliche Frauen, 
die auf einer Höhe gelehrter Bildung stehen, wie sie selbst 
von hervorragenden Tertretem der Geistlichkeit selten ei^ 
reicht wurde. Bie feine Bildung der vornehmen Frauen be- 
trachtete man später als einen besonderen Vorzug dieses Zeit- 
alters. Einen Unterschied zwischen männlicher und weiblicher 
Bildung gab es dabei nicht; hatte man die Elementarkenni- 
<4 nisse errungen und die Fächer des Trivinms absolviert, so 
0> drang man auch wohl noch je nach Bedürfnis und Anlage in 
die Geheimnisse des Quadriviums ein. 

Die wichtigsten Bildungsstätten waren die Klostei-schulon. 
Seit dem zehnten Jahrhundert war in den vornehmen 
^ Ständen Deutschlands die Sitte fast allgemein geworden, die 
Töchter in den Klöstern ausbilden zu lassen. Jm elfteii und 
zwölften Jahrhundert finden wir besonders iu den süddeutschen 
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Fraueuklöstern grofse Erzieliuiigsan>t;ilten für Toclifpr des 
Adels. Aus den Klostemeiiburj^isclicii Akten eigiebt sich 
11. a., dafs in dem dortigen Frmicnkln^tor eine stnrk bosnchte 
Schale bestand, welche Mädchen mit dem siebenten Ijcbens- 
jahre aufnahm, ohne dals für sie die Verpflichtung galt, 
der Welt zu entsagen. Solche Mädchen besuchten die soge- 
nannte äufsere Schule, deren Unterricht sich in erster Linie 
auf die Elemente des Wissens: Lesen, Schreiben und die 
Psalmen erstreckte. Aul'serdem wurden die Mädchen auch in 
den verschiedensten weiblichen Handarbeiten onterwlesen. 

Selbst als die gelehrte Laienbildung verfallt, bleiben 
wenigstens die Frauen noch den lateinischen Büchern getreu. 
Tomehxne Eltern versäumen es selten, ihre Töchter »nach 
Sitte der Vorfahren" in den Schuldisciplinen unterrichten zu 
lassen. Noch immer galt es als höchstes Xob für ein adliges 
Mädchen, lateinische Bücher zu verstehen, wenn auch die 
vornehmen Damen sich nicht , mehr, wie das in der „guten, 
alten Zeit" nicht selten geschah, in das Stadium der Kirchen- 
väter oder der römischen Klassiker vertieften, sondern lieber 
kurzweilige Schriften, Komandichtungeu, Scliwäiike und 
Lieder lasen. 

}i[\t dem Ausgang des Mittelalters verfällt diebc Bildung, 
die ülnigons nur i'iii Trivileg der höchsten Stände war, 
schnell. Wenn aiu Ii eine Anzahl von Frauen sich noch 
privatim eine „gelehrte Bildung" verschatt't, so klagt doch 
LudwiL;- Vives dnrüber, dafs das Geschlecht der Fiauen 
ausgeschlossen sei von jedwedem Licht der Erkenntnis, und 
dringt auf Abhilfe. „Noch niemals," sagt er, „habe ich eine 
gebildete Frau gesehen, die schlecht war, wohl aber unendlich 
viele, welche nur dsmiin verwoifen und elend geworden, weil 
sie nie die Segnungen der Wissenschaften und des durch sie 
angeregten eigenen Nachdcnkons genossen hatten. Eine ähn- 
liche Auffiissung finden wir bei den Reformatoren, zu deren 
Bestrebungen es daher gehört, auch den Frauen die Bildung 
wieder zugänglich zu machen. Aber die Ansichten darüber, 
was ihren Inhalt auszumachen habe, sind andere geworden; 
mehr und mehr bildet sich die Idee einer specifisch weiblichen 
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Bildung aus. Auch bei Yives iiuden wir deutliche Spuren 
^avon. „Des Weibes einziges Bildangsziel,*' betont er, ^ist 
die SittUchkeit: hat man ihr das Wesen derselben genügend 
auseinandergesetzt, so hat sie genug geleitif Aus seinen 
weiteren Auseinandersetzungen erföhrt man freilich, dafs er 
als Grundlage dafOr nm&ssende Studien «in der Moralphilo- 
sophie** und die Lektüre vieler alter Schriftsteller, die eine 
weitgehende Kenntnis der lateinischen Sprache Yoraussetzen, 
für nötig hält Die eigentliche systematische Wissenschalt 
aber behalt er dem Manne vor. 

Ein weiterer Gegensatz gegen das Mittelalter macht sicli 
mit (k'iii Beginn der „iieutju Zeit" darin geltend, dals man der 
Bildung eine weit grölsere Ausdehnung geben will. Der von 
Karl dem Grolsen scbon angereihte Gedanke einer allgemeinen 
Vüiksbilduii?: wird von den Reformatoren {»i-aktisch zur 
Geltung gebracht und koinnit mich dem weiblichen Geschlecht 
zu gute. Das ijL'clürluis, uuth den Bürgermädchen eine 
gewisse r.ihhnir;' zu nbennitteln. hatte «ich schon seit dem 
13. Jahrhundert gezeigt. Zunächst hatte man ilim in den 
Klosterschulen zu genügen gesucht; dann errichteten die auf- 
blühenden Städte hie und da „Jungfrauenschulen", die von 
„Lehnnüttem" geleitet wniden. Lutlier und Bugenhagen 
gebührt vor allem das Verdienst, die Begi'ünduug solcher 
Schulen gefordert zu haben. In seinem Sendschreiben: „An 
die Batsherren aller Städte deutschen Landes, dafs 
sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen", 
betont Luther die Notwendigkeit, „die allerbesten Schulen, 
beide für JCnaben und Maidlin an allen Orten auf- 
zurichten*^, da die Welt feiner geschickter Männer und 
Frauen bedürfe: „Dafs die Männer wohl regieren konnten 
Land und Leute; die Frauen wohl ziehen und halten könnten 
Haus, Kinder und Gesinde.** Seine Ansprüche in Bezug auf 
die FraucnbUdnng sind bescheiden genug: „Also kann ein 
^laidliu ja so viel Zeit haben, dafs des Tages eine Stunde zur 
Schule gehe und dennoch seines Geschäftes im Hause wohl 
warte." 

l ast alle Schul- und Kii-cheuordnungeu der Keformations- 

1* 
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zeit heben nach Liithei-s Yorgiiii«; die Nutweudigkeit einer 
allgciiH'inen Mädchenbihliing hervor: so besondei'S die braun- 
schweigi.-cheii von .Jolüuin Bugenhagen. Schon die vom 
Jahre l.r2S liat ein Kapitel von den „Jungfrauenschulen". Es 
sollen ilirer vier errichtet werden „an vier Oi*ten, der ganzen 
Stadt wohl gelegen, darum dai's die Jungfrauen nicht ferne 
von ihren Eltern sollen gehen. Die Schulmeisterinnen will 
ein ehrbarer Rat verschaffen und annehmen, die in dem 
Evangelio yerständig sind und von gutem Gerüchte. Dann 
soll man auch einer jeglichen aas dem Gemeindeschatzkasteu 
Geschenke geben und sie lassen keine Not leiden, als der 
ganzen Stadt christliche Dienerinnen". Die braimschweigische 
Kirchenordnong von 1543 rerlangt die Ansdehnang dieser 
Scholen auf alle SISdte und Flecken. Das sehr bescheidene 
Lehrpensnm von 1528 ist erweitert; die Schalzeit soU vier 
Standen täglich betragen. Die Mädchen sollen lesen and 
schreiben lernen, geistiiche Lieder singen nad in Bibel and 
Katechismas wohl unterrichtet werden. In anderen Schal- 
ordnungen, so in der Wittenberger and Strafsburger werden 
auch die Anfangsgi ünde des Rechnens verlangt. 

Die (für Hessen bestimmte) Homberger Reformations- 
Oi'diiiiii*4 von 1526 sagt: „Aulserdem sollen in den gi-oisen 
und kleinen Städten, womöglich auch in den Dörfern, 
Mädchenschulen eingerichtet werden unter der Leitung ge- 
bildeter, in den Jahren vurgeriiektpr, frommer Frauen, welche 
die Mädchen in den Hauptstücken der Keligionslehre so wie 
im Lesen und S[)mneu unterrichten und zur Pünktlichkeit 
und Geschäftigkeit anhalten sollen, damit sie später tüchtige 
Hausfrauen seien. 

Auch die Pommersche Schulordnung von 1563, sowie die 
1573 durch Johann Georg erlassene Brandenburü^isehe Visi- 
tations- and K Tisistorialordnung verlangen die Emchtung 
von Jangfrauenschulen. In der ei'steren heifst es: „Die Jung- 
frauen sollen des Werkeltages vier Stunden in die Schule 
gehen; die andere Zeit sollen sie bei den Eltern lernen haus^ 
halten. Für allen Dingen sollen sie im Eatechismo, in Psalmen, 
christlichen Gesängen, Spruchen aus der heiligen Schrift 
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unterrichtet, auch zum Gebet und zur Predigt gehalten 
werden." 

Besondere Sorgfalt wandte mau aiic Ii den Mädcheriscliulen 
in Sachsen zu. Als in Oschatz durch die Räte des H^zogs 
Heinrich die Keformation eingeföhrt wurde, verlaiigten sie, 
dafe unter den zehn anzustellenden Earchen- und Schuldienem 
auch »eiiie Weibsperson*' zur Emchtung einer Jungfrauen- 
schule sei. Im Jahre 1555 genehmigte Kurfürst August den 
Antrag der Ritterscbalt und der Städte auf Einrichtung dreier 
Juugfrauenschulen (zu Freiberg, Mfthlberg und Salza in Thü- 
ringen), gewissermafsen als Parallelen der vom Kurfürsten 
Moritz errichteten Färstenschulen. 

Viel^Msh mögen die über das Mädchenschnlwesen ge- 
troffenen Anordnungen auf dem Papier g^eblieben sein; in den 
gi'öiseren Städten jcducli trat t'iiie ganze Anzahl von Aiadclien- 
schulen ins Leben, in denen trotz des geringen Mafses von 
Kenntnissen, das sie übermittelten, doch oliiie Zweifel der 
Anfang der höheren Mädchenschule zu Puchen ist. Sie 
sclieinen luiiiptsächiicii für die niittleren Volksschichten be- 
stimmt gewesen zu sein und über den sogenannten deutschen 
Schreibschulen gestanden zu haben, in denen Knaben und 
Mädchen miteinander unterriciitet wurden; schon die Abson- 
' deruug des Geschlechts scheint ihnen einen vornehmeren Cha- 
rakter gegeben zu haben. 

Für die evangelischen Gebietsteile Deutschlands bleibt 
der Typus der Mädchenschule, wie er durch Lutlier und 
Bngenhagen festgestellt worden war, w^irend der Folgezeit 
bestehen. Auf katholischer Seite wird besonders durch die 
Gründung des UrsuUnerinnenordens, einer zum Zweck des 
Jugendunterrichts und der Krankenpflege im Jahre 1537 ge- 
stifteten freieren Schwesterschaft;, und des Ordens der Eng- 
lischen Fräulein (1609 gestiftet) dem Bedürfiiis des Mädchen- 
nntenichts Eechnung getragen. 

Das siebzehnte Jahrhundert bringt einerseits in Gome- 
nius den Vertreter der weitherzigsten Theorie in Bezug auf 
die Bildung der Frauen („denn sie sind gleiclier Weise Gottes 
Ebenbilder; in gleicher Weise Inhaber der Gnade und des 
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zakünftigen Reiches; in gleicher Weise mit beweglichem 
Gdste und umfassender Weisheit [oft mehr als unser Ge- 
schlecht] ausgerüstet; auf gleiche Weise steht ihnen der Zu- 
gang zur Herrlichkeit offen, da Gott selbst sich ihrer bedient 
liat zur Regierung der Völker, i\vn Kiniigeii inul Fürsten die 
heilsamsten Ratsclilai^e /u gelten, zur Wissenscliaft der Heil- 
kunde, und zu andern für da8 MeiisclieDgeschlecht avoIiI- 
thäti2:on Zwecken"), audererseit.s in der Praxis einen starken 
Rückgang derselben. Der Unterricht der Mädclien, dessen 
Not\v'endigkeit am wenigsten in die Aii^en sprang, litt am 
meisten unter dem ungttDstigen EinÜufs, den tlie Verheerungen 
des dreifsigjährigen Krieges auf das ganze Unteriichtswesen 
in Deutschland ausübten. Viele Mädchenschulen gingen ein 
imd machten Wiukelschuleo Raum, in denen wieder Knaben 
und Mädchen zusammen unterrichtet wurden. Yieliach 
wurden die Mädchenschulen auch Gregenstand der Privat- 
spekulation ; wir finden gänzlich untaugliche und verkommene 
Personen als Schulhalter. Erst die Wende des Jahrhunderts 
bringt wieder eine Änderung. In den Franckeschen Stif- 
tungen zu Halle finden wir eine gesonderte MSdchenschule 
für den Bürgerstand; daneben begründet Francke im Jahre 
1698 eine „Anstalt für Herren Standes, adeliche und sonst 
fürnehmer Leute Töchter", das sogenannte Gynaeceum. Es ist 
daselbst „zur Aufsicht, ünterweisiiiii; in der fi-anzösischen 
Sprache, Anfiilirnng zu guter ^Manier mit Leuten umzugehen, 
eine französische Deinoiselle, die eine bewährte und wohl- 
iieübte ChristiiJ ist und viel bei Hofe gewesen, besti'llet*'. Die 
jungen Mädchen werden in weiblichen Ilandarbeiteii, ini Ivesen. 
Schreiben und Rechnen und „im Grunde des Cliristeiitimis" 
unterwiesen, auch die Möglichkeit eines Unterrichts im 
Hebräischen und im Griechischen als den Ursprachen der 
Bibel ist vorgesehen, sowie andererseits auf Verlangen auch 
in Haushalt und Wirtschaft unterwiese wird. Hier wie 
anderswo ist der Einfluls der (ein Jahr vor der Begründung 
des Gynaeceums) von Francke übersetzten Fönelonschen Schrift: 
Sur VHucaUan des jevnes ßles unTerkennbar; andere Institute, 
wie das vom Herzog Karl von Württemberg auf der Solitude 
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<M-ri( htete, sind flirekt auf das Voi bild von Saint-(^'r ziirück- 
zutiiiireu. So wurde besonders der „Institutserziehung^ der 
jungen Mädchen höherer Stände jener französiereude Char 
rakter gegeben» den sie noch bis in unser Jahrhundert hinein 
behalten liat. 

Inzwischen blieben die Bildnngsgelegenheiten für Töchter 
der mittleren Stände noch Iwige Zeit aufserordentlich dürftig. 
Man eignete sich in den öffentlichen Schalen die Elementar- 
kenntnisse an; allenfalls wnrde dann noch eine Stridcschule 
besucht und ein Kursus im Französischen genommen; wenige 
stens klagt schon Justus Moser über das Eindringen des 
französischen Elements in die Bildung der Bürgertöchter. 

Der Aufschwung unserer nationalen Litteratnr und die 
damit yerbundene geistige Regsamkeit} die auch die Frauen- 
welt ergnö', gereichte der Frauenbildung und speziell der 
Mädchenschule mächtig zur Förderung. Viel wurde scliuu 
um die Mitte des Jahrhunderts über Fiaueubildung theore- 
tisiert. ^\<m der j^otw oiidigkeit des Studierens, insonderheit 
der Frauenzimmer" (Leipzig 1753), „Über Frauenziminer- 
Mcliulen" (Ziii'ich, 17701. „Plan zur besseren Erziehung und 
Belehrung gemeiner iinrgertr»cht.er" (von l stei i, Züricli 1774), 
„t^her die Notwendigkeit der Anlecriing ollentlicher Tcehter- 
schulen für alle Stände*' (VVolfenl)iittel 178G), „System der 
weiblichen Erziehung, besonders für den mittleren und 
höhereu Stand'' (1787) sind einige Schriften aus einer Keihe 
anderer, die das Heraufdännnern einer neuen Zeit bezeichnen. 
Über das Was und Wie der Fi*auenbildung ist man sich frei- 
lich keineswegs einig. Auf der einen Seite vertritt Basedow 
in seinem Methodenbuch auf das entschiedenste den 
Rousseauschen Satz: „La femme est &ite späcialement ponr 
plaire ä rhomme", und will dem entsprechend die Bildung 
der Frauen nicht auf ein sittliches Prinzip, sondern auf Elug- 
lieitsregeln und vor allem auf diese angebliche Bestimmung, 
zu ge&Uen, gegründet wissen: „Sie (die Frau) mufe ange- 
wöhnt werden, ihre Person und ihren Umgang angenehm zu 
machen und zu erhalten, das männliche Creschlecht als das 
zum Vorzuge der Herrschaft bestimmte von Jugend auf an- 
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zusehen, sich dasselbe durch Sanftmut, Geduld und NaebgebeD 

geneigt zu machen'' etc »Es ist eine TOitraffliohe 

Übung für MBdchen, dafs man sie versuchen läfst, in einer 
grofeen Gesellschalt bald diesem, bald jenem und also einem 
jeden etwas zu sagen, was entweder gefallen oder doch nicht 
mlTs&llen kann.** Andererseits hat seine Idee der Frauen- 
bUdung eine Bichtung auf das Praktische» die sich überall 
da geltend macht, wohin sein EinfluTs reicht So finden wir 
bei der im Jahre 1786 durch den Fürsten Leopold Friedrieb 
Franz begründeten Herzoglichen Töchterschule zu Dessau 
(lu'iite Aiituiiu'ttenschule). di»^ auf Basedows Anregung zurück- 
zufiili ren ist, in einer „di'ii guten Müttern" gewidmeten Er- 
ölfnungsselirilt bemerkt, dals die Selnile nicht snwohi be- 
stimmt ist, ,,(h'ni V(M-ii('liinei-i, jungfu Fraueiiziiiuiier eine 
wisscnsciuiftliclie IVildiing zu geben", nls vielmehr „den 
Töchtern der zahlreichen inittleren Stände einen für da? 
liäusiiche Leben brauchbaren und gemeinnüt/.igeu 
Unterricht zu erteilen". In dem Lehrplan dieser Anstalt tiudeu 
wir auch eine von der ersten Lehrerin in der obersten Klasse 
erteilte Stande „Moral für Frauenzimmer und Haushaltungs- 
rechnuug"; auch ein Kursus in der Gesundheitslehre wird erteilt. 

Eine \\(!itherssigere Auflassung der Bestimmung und Bil- 
dung der Frau, als sie Basedow zeigt, finden wir durch 
Jean Paul in der Levana vertreten. Die Bildung zur 
Mutter ist ihm wichtiger als die zur Gattin; über der mütter- 
lichen und ehelichen Bestimmung aber steht ihm die mensch- 
liche. In gleichem Sinne sprechen sich zu Anfang des Jahr- 
hunderts verschiedene Frauen aus. Karoline Rudolph! 
versucht in ihren Gem&lden weiblicher £rziehung 
(1807X Betty Gleim in ihrem Buch: Erziehung und Un- 
terricht des weiblichen Geschlechts (1810) eine päda- 
gogische Theorie für die weihliche Erziehung aufzustellen, die 
in der Ansicht wurzelt, dafs jedes weibliche Wesen in erster 
Linie Mensch, erst in zweiter Linie AVeib ist, und dafs nur 
die freie iCntwicklung aller Fähigkeiten die richtige Er- 
füllung der Aufgabe gewiihrleisteu könne, die der Frau in ihrer 
zwiefachen Eigenschaft zufalle. 
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Während so theoretisiert wird, tritt auch zugleich eine 
ganze Reihe von Töchterschulen, fast durchweg Privafc- 
schulen, ins Leben. In Berlin, Dresden, Hannover, 
Göttingeu, Görlitz (von Gersdorfsche Erziehungsanstalt), 
Oüstrin (weibliche Lehr- und Erssiehungsanstalt von Rektor 
Knaaert), Barmstadt, Bremen (unter Leitung von Betty 
Gleim), Lübeck (J. H. Meyer), Frankfurt a»M., Hamburg, 
Ansbach, Nürnberg (das Seidelscbe Institut), Augsburg, 
Heidelberg (Earoline Rudolph!) u. s. w. finden wir blühende 
Privatschulen fiir Mädchen. Die grofse Bedeutang, die die 
Litteratnr damals für das nationale Leben hatte, brachte eine 
starke Betonung des litterarisch-ästhetischen Prinzips mit 
sich, die noch ein charakteristisches Merkmal der deutschen 
Mädchenschule bildet. Die Lehrpläne sind noch sehr bunt- 
scliei kig. Die oben erwähnte Töchterschule in Dessau weist 
neben den Elementarkenntnissen und den obengenannten 
Fächern auf: „Verfertigung schriftlicher Aufsätze, vomehm- 
lieli über hauswirtschaftliche Angelegenheiten, Briefe, Erzäh- 
luiii^eTi II. s. w., Biblische Geschieht« und Keliü:ionsunterricht 
nebst (1 II w iclitiprstcn tu tnlischen und häuslichen Grund- 
sätzen zur i'iihi uug eines nützlichen und zufriedenen Lebens, 
Natui'geschichte, besonders eine Kenntnis der vaterländischen 
Naturprodukte und deren ökonomischer Benutzung; einige 
Kenntnis der Greographie, vorzüglich der vaterländischen; An- 
weisung zu verschiedenen Handarbeiten eines häuslichen 
Frauenzimmers, z. B. im Nähen, Stricken, Spinnen, Klöpfeln 
u. dergL** — Auf anderen Lehrplänea finden \m die Mytho- 
logie, die für das Terständnis der Klassiker wichtig erschien, 
als besonderes Fach; auch Psychologie kommt vor. Wieder 
auf anderen spielt die weibliche Handarbeit die wichtigste 
Bolle. 

Aber selbst da, wo gute Tdchterschulen bestehen — der 
Name „höhei«" Töchterschule kommt (nach Wiese) vor den 
zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts nicht vor — bleibt 
doch die Bildung der Mädchen eine sehr lückenhafte, schon 
weil die Schulbildung in der Kegel mit vierzehn Jahren be- 
reits ihren Abschlafe fand. Viellacli aber fehlte es auch an 
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Bildungsgelegeiiheiteri ganz. Im Jabre 1799 berichut das 
Koiisi.'itoniini zu Berlin in seinor Rplntinii an d.is Oberscbul- 
kullcgiuin: koiii Teil der öflentlicben Eiziebium; sei l>islu'r 
niohr /uiückgestitzt worden als die Untorweisung des weib- 
lichen Geschlechti?. An zweckmälsigen Töcliterschnlen fehle 
es fast überall. In den iiioisten Städten sei die Einrichtung, 
dafs blols der Küster, dßv oft nur sehr geringe Geschicklich- 
keit habe, ä'w Titcliterschule halte, wo dann die kleineren und 
gi'ölseren Mädchen darcheinander, ohne zweckniärsige Ab- 
sondemng nach dem Alter und den Fortschritten, einen 
mecbanischen Unterricht genössen, den sie obendrein noch 
häufig mit den kleineren Knaben, die der Köster zur Yer^ 
mehniDg seiner Einkünfte mit aufnehme, teilen mufsten. 

So stieg das Bedürfnis, festere Zoslände im Mädchen- 
schnlwesen zu schaffen, um so mehr, als in den Friedens- 
jahren nach der „französischen Zeit' die Ansprüche an die 
Bildung des weiblichen Geschlechts immer gröfser wurden, 
liier und da waren Bchon im Laufe des achtzehnten Jahr- 
hunderts Staats-. Stiftungs- oder Genossenschaftsschnlen ent- 
standen. So wurde schon 1731 von Karl Albrecht von Bäyern 
das „Königliche Mädchen - Krzieliungs - Institnt der 
Englischen Fräulein" zu Nymplienbürg gegründet; 1748 
die (seit 1827 königliche) Elipabethschule zu Berlin, 
1749 auf Vei':inlassiing des Knrfüi-sten Johann Friedlich Karl 
die Englische Fj-iui lei n-8chuie in Frankfurt a. 
1767 die Töchterschule zu St. Maria Magdalena in Breslau, 
ans der später die Augusta- und die Victoriaschule hervor- 
gingen; 1786 die Töchterschule zu Dessau. Etwa 25 solcher 
öffentlichen Scluilen entstehen zwischen 1800 und 1825, 
dreüsig bis vierzig zwischen 1825 und 1850. Yielfach werden 
auch gute Privatanstalten von den Städten übernommen. 
Von 1850 ab wächst das Interesse an der Begründung 
öffentlicher höherer Mädchenschulen stetig. Wenig freilich 
thut in den meisten Fällen der Staat; bei weitem die 
meisten öffentlichen höheren Mädchenschulen verdanken ihr 
Entstehen der Opferwilligkeit der Gemeinden; einige wenige 
sind Genossenschaftsschnlen. Mehr und mehr wird auch Ge- 
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wicht darauf gelegt» allen modernen Anforderungen an eine 
würdige Ausstattung der Schulen sowohl in Bezug auf die 
Baulichkeiten als auf die Lehrmittel zu entsprochen; auch 
kleinere Stödte bringen erhebliche Opfer für die Mädchen- 
schulen. Seit 1850 entstanden auf diese Weise noch mehrare 
hundert öffentlicher höherer, d. h. über das Ziel der Volks- 
schule liinaiisgehender Mädchenschulen (Genaueres siehe 
unter B.), von denen eine Anzahl die bisherige Unterrichtszeit 
— acht Jahre — beibehielt, die Mehrzahl aber den Kursus 
um ein bis zwei .Jahre verliinj^erte und eine /.weite Freind- 
sprnohe, das Englische, hinzufügte, so dals sicli allmalilich 
zwei (wenn aucli noch nicht scharf geschiodeiu i Typen, die 
mittlere und die liebere ■Sriidchen??cliule, <ieu Beiiüi't'nissen 
des mittleren und des hOhereu Bürgex'standes entspi-echead, 
herausbildeten. 

Neben den von Staat und Gemeinden begründeten, als 
öffentlich bezeichneten Schulen bestand die Privatschule fort. 
Ihre glänzenden Tage, die sicli au die Namen Basedow, 
Campe, Salzmann, Pestalozzi. Fröbel, Betty Gleim, Karoline 
Rudolph! anschliefsen, die Tage, in denen die Phvatschnle 
der öffentlichen Schule erst die Wege gebahnt» waren freilich 
vorüber; die eigentümlichen Vorzüge aber, die in der gröfseren 
Freiheit der Bewegung liegen, sicherten den Privatschulen 
immer noch ein Publikum. Für die Knaben zwar, die in das 
öffentliche Leben eintreten sollten, wurde die öffentliche 
Schule bald die Regel; für die Mädchen lagen die Dinge 
wesentlich anders. Während einerseits auch auf dem Gebiet 
des Mädchenschulwesens eine feste staatliche Organisation 
verlangt wurde und eine solche sich thatsächlich schon zu 
vollziehen begann, s})raclien sich anderei*seits noch gewichtige 
Stimmen dagegen aus (von IJaumer, Kiehl). Noch im Jahre 
1SÖ5 erklärte L. Wiese ein weibliches Staatsschulwesen, dem 
für die männliche Jugend entsprechend, für eine Vorstellung, 
die fiii- uns einen inneren Widersi)rnch in sich trüge, un- 
natüilieh und unausführbar. Besonders ist ihm das Zu- 
sammendrängen grolser Massen von Mädchen, wiv es die 
öffentliche Schule vor allein in deu grolseu Städteu mit sich 
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bring:t, ^ogeii dio weibliche Xatur. Wenn er auch wünscht, 
dal's in jeder Provioz wenigstens eine vom Staat ^et^rüiidete 
und erhaltene Schule bestände, die durch ihren Lehrplan und 
did übrigen Einrichtongen zum Muster dienen könnte, so be- 
fürwortet er andererseits, dal's der Staat sich im Interesse der 
Mädchenerziehung der Au&teUong eines allgemein verbind- 
lichen Nomwiplans fär die höheren Mädchenschulen enthalte. 

Die Zahl der in Deutschland bestehenden höheren Privat- 
schnlen für Mädchen fibertrifit die der öffentlichen höheren 
Mädchenschulen um das Zwei- bis Drei&che. Dagegen wird 
sich die Zahl der Schülerinnen der öffentlichen höheren 
Mädchenschulen ungeföhr mit der der Privatschulen decken; 
ganz Genaues läfst sich darüber bei der Ungleichheit der 
Schulstatistik in den einzelnen Staaten nicht ermitteln. In 
Preufsen beträgt die Zahl der privaten circa 68,6 aller 
höheren und mittleren Mädchenschulen; die der Schülerinnen 
nur circa 44 % aller Schülerinnen dieser Schulen. Dieses 
Mifsverhältnis erklärt sich daraus, dafs eine Anzahl der 
öffentlichen Schulen eigentlich mehrere Schulkomplexe um- 
fafst und dal's aiidereiseits unter den Privatschuleu sich viele 
sehr kleine Organisnieu beünden. Obwohl diese in Bezug auf 
Kursusdauer, Lehrerkollegium etc. keineswegs den Ansprüchen 
eutsin i rlien, die an eine liohere Schule zu machen sind, so 
sind sie dennoch ein nicht unwichtiger Faktor für die weib- 
liclie Bildung, da sie in kleinen Städten oft die einzige Ge- 
legenheit für die Töcliter gebildeter Stäiido bieten, eine über 
die Volksschule hinausgehende Bildung zu erwerben. Von 
verschiedenen deutschen Staaten werden daher auch Privat- 
anstalten, die in dieser Weise einem öffentlichen Bedürfnis ab- 
helfen, unterstützt. So erhält in Preufsen eine nicht unbe- 
deutende Zahl von Privatschulen staatliche Unterstützung; 
auch in Württemberg wird sie solchen Privatschulen zu teil» 
die nicht auf Gewinn berechnet sind; — »denn es wäre un- 
gerecht»' sagt die Kommission f&r das betreffende Gesetz von 
1877, „diejenigen Privataiistalten, welche sich einer Unter- 
stützung durch die Gemeinden nicht zu erfreuen haben, von 
der staatlichen Unterstützung von vornherein auszuschliefseu. 
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sofern die Yerweigerimg der XlDterstützung seitens der Ge- 
meinde an und für sich kein Beweis geg^en das Bedürfnis 
einer solchen höheren Mädchenschule ist, sondern oft Motive 
hat, die durchaus nicht im Einklang mit der Forderung einer 
höheren Bildung fGür die weibliche Jugend stehen.'' 

Keben den kleinen Anstalten ^ebt es aber auch eine 
grofse Anzahl vollausgestalteter Privatschulen. In Prenfeen 
beti'ägt z. B. die Zahl der privaten höheren und mittleren 
Mädchenschulen mit 7 und mehr aufsteigenden Klasseu 169, 
d. Ii. ebensoviel wie die der ötVeatlichen höheren und mittleren 
Mädchenschulen derselben Katejorone. 

Selbstverständlich UTitersteheu die Frivatsclmlen in Deutsch- 
land in derselben Weise einer staatlichen Aufeicht und Leitung 
wie die ört'entli(;lien Schulen. 

Im besonderen Gegensatz zu den ölVentlichen Schulen 
stehen die Privatschulen dadurch, dal's in ihnen die weibliche 
Leitung, in den öffentlichen die Tiiännliche überwiegt. Von 
den öffentlichen höheren Mädchenschulen Preufsens sind 91 
bis 92 % unter männlicher, nur 8 bis 9 ^ unter weiblicher 
Leitung; von den höheren Privatmadchenschulen 87 bis 88 ^ 
unter weiblicher, nur 12 bis 13 % unter n^nnlicher Leitung. 
Ähnlich steht es mit dem Ordinariat in den Oberklassen. Die 
Thatsache, dals die höheren Stände vielfach die Privatschule 
trotz der oft mangelhaften &uiseren Ausstattung derselben 
bevorzugen, erklärt sich wohl zum Teil aus dem Umstände, 
daJs der höhere Preis der Privatschule eine Garantie für eine 
gewisse Auswahl des Publikums giebt, und sie dadurch in 
mancher Augen vornehmer erscheint, zum grofsen Teil aber 
auch daraus, dafs in diesen Ständen ein besonderes Gewicht 
darauf gelegt wird, gerade die halberwachsenen Töchter unter 
dem erziehlichen Einflufs von Frauen zu wissen. 

Die weitere Geschichte der iunerea Entwicklung- des 
höheren Mädchenschulwesens bietet einen bemerkenswerten 
Gegensatz gegen die lOntwicklung des Mädchenscbnlwesens 
im Ketunnationsjahrhundert. Damals lagen klare Yei'hältnisse 
vor in Bezug auf die Lebensaufgabe dei- Fi au und das, was 
dem entsprechend an intelLektuelier Biiduug ihr zu bieten 
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war: dag-ecreu sah man sicli etwa iiin die Mitto unseres 
.Jahrhunderts hinsichtlich der Frauenbildung' vor ganz 
neue Fiagen gestellt. Die gewaltigen Uiuwl^lzujigea auf 
dem Gebiet der Technik, durcli die den Frauen im eigeut- 
lichsteu Sinno die Arbeit aus der Hand genommon wurde, 
hatteu die Frauenfrage geschaffen, die in den fuufziger 
und sechziger Jahren die Gemüter lebhatt. beschäftigte 
und den Gedanken einer Neuorganisation der Mädchen- 
schulen nahe legte. Darüber, ob und -wie weit die Schule den 
neuen Bildnngsansprfichen Bechnung zu tragen habe, gingen 
die Ansichten weit auseinander. Während man auf der einen 
Seite die Gestaltung der höheren Mädchenschule von den 
neugeschaffenen Fragen garnicht berühii, sondern die All- 
gemeinbildung von spedfisch weiblichem Gepräge, d. h. mehr 
oder wenige!' ästhetischem Charakter, festgehalten wissen 
wollte, schlug man auf der anderen in Bezug aof Lehrfächer 
und Lehrziele eine Annäherung an die Knabenschule vor. 
Während man hier vor allem darum lUang, die Frauen er- 
werbsfähig zu machen, wollte man dort dem häuslichen 
Beruf durch EinfiihiMing von Nationalökonomie, Haushaltiin^s- 
kunde u. s. w. zu Hille koiumen. Während man endlich hier den 
Ärädclienuüterricht besonders auf der Oberstufe vorzugsweise 
akademisch r>ebihiHton Männern fiTit^rtrai^en wollte, legte man 
dort besonderes Gewicht auf b'rauonunterricht, da ein Ver- 
trauensverhältnis, wie es gerade zwischen dem weiblichen 
Zögling und dem Erzieher wünschenswei't sei, nur zwischen 
Personen desselben Geschlechts stattlinden könne. Die in 
Bezug auf diese und ähnliche Fragen des Mädchenschulwesens 
geführten Kämpfe sind noch keineswegs abgeschlossen; zum 
Teil sind die obwaltenden Gegensätze in Lehrer- und Lehre- 
rinnenvereinen zum Ausdruck gelangt Die Geschichte der 
weiteren Entwicklung dos höheren Mädchenschulwesens in 
Deutschland ist daher zum Teil identisch mit der Geschichte 
dieser Tereinsbestrebungen. Die Unterrichts-Yerwaltungen 
haben sie mit Aufmerksamkeit verfolgt; einige Staaten sind 
mit gesetzlichen Bestimmungen vorgegangen, sobald gewisse 
Hesultate sicher gestellt schienen; andere haben die not- 
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wendigen Anordnungen bisher nur auf dem Yerwaliangswege 
getroffen nnd verhalten sich der noch im Flufs befindlichen 
Entwicklung gegenüber vorläufig abwartend. 

Das Jahr 1872 ist für die innere und änfsere Entwicklung 
der deutschen höheren Mädchenschule besonders wichtig ge- 
worden; es bezeichnet geradezu einen Abschnitt darin. 
Unter den Lcdteni der öffentlichen höheren Mädchenschulen 
in Deutschland — es gab deren damals 160 bis 170 — war schon 
lange der Wunsch rege geworden, auf Grund einer zu ver- 
eiTihnrejiden Theorie über Wesen und Ziel der woil^liclieu 
J^il(iuiig eine möglichst einheitliche Gestnltuiiir des deutschen 
holuren Mädchensclruiwesens anzubahnen. Schon seit län- 
gerei- Zeit waren die einschlagendeu Frairen in Zeitschriften 
und Programmen diskutiert worden und in Bezug auf die 
wesentlichsten Punkte war eine Übereinstimmung erzielt. Im 
Sommer 1872 forderte nun der Direktor der fitadtaschen 
höheren Mädchensohale in Iserlohn, Gr. Kreyenberg, zu einer 
„Töchterlehrerversammlung'* in Weimar auf, die auch im 
September desselben Jahres stattfand. Als hauptsächlichstes 
Resultat derselben erscheint eine Denkschrift) ausgearbeitet 
auf Grund einer Anzahl von Thesen, die von Direktor 
Schornstein aus Elberfeld der Yersammlunff: vorgelegt und 
von dieser mit geringen Veränderungen angenommen worden 
waren. 

Diese Denkschrift .wurde noch im Laufe des Jahres sämt- 
lichen deutschen Staatsregierungen überreicht und hat auf die 
Gestaltung des Mädchenschulwesens in hohem Grade be< 
stimmenden EinfluJä geübt. Der wesentliche Inhalt der ihr zu 

Grunde liegenden Thesen ist folgender: 

Es ist eine gesetzliche Ref^elurii»' des höheren Mädchen- 
schulweseus sowohl in Bezug auf die äulsere wie auf die 
innere Organisation desselben notwendig (Tliese I). — Die 
höhere Mädchenschule soll der heiaiiwach.senden weibliclien 
Jugend die ihr zukommende Teihiahiiio an der allgemeinen 
Geistesbildung ermö^-licheii ; ihre Organisation liat auf die 
Natur und Lebeusbe.stimmuiiia: des Weibes Rücksicht zu 
uehniea (These II). — Die höhere Mädcheuschule hat eine 
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hannonische Ausbildang der Intellektaalitat, des Gemütes und 
des Willens in religiös-nationalem Sinne auf realistisch-Ssthe- 
tischer Grundlage anzustreben (These III). — Sie hat den 
Elementarunterricht ebenso zu püegeu vrie die Elementai^- 
scbule, und auf der dadurch geschaffenen Grundlage eine ein- 
heitliche Bildung in Wissenschaften und Sprachen (zwei 
fremde Sprachen) aufzubauen (These IV). — Sie beansprucht 
die Scliiilerinnen vom vollendeten 6. bis zum volleudeteii 16. 
Lebensjalire für 10 .lahrcskurse in 3 Hauptstufeu, welche sich 
auf 7—10 Stufenklassen verteilen (TbevSe V). — Das Lebrer- 
küllegium besteht ans einem ^vissenscllaftli^b gebildeten 
Direktor, wissenschaftlich £»'e))il(leteii Lehrern (namentlich für 
(lio wissenscliaftlichen i'ächpr\ aus erprobten Elementar- 
lelirern und g'cprüfteti T.ehrerinnpii (Tbose VT). — Der Staat 
hat für die Errichtung höherer Mädchenschulen nach Mal's- 
gabe des Bedürfnisses zu sorgen; in Bezug auf Kessort-, An- 
stellungs- und Pensionsverhältnissp ist die höhere Mädchen- 
schule den übrigen höheren Schulen gleichzustellen (These VTI). 
— Es ist wünschenswert, dals durch die Staatsbehörde nach 
Anhörung tüchtiger Fachmänner ein Normal -Lehi^ und 
Einrichtungsplan festgestellt werde (These TOI). — Schulen, 
welche den in diesem Plane gestellten Anforderungen nicht 
entsprechen, dürfen den Namen ,,höhere MSdchenschule'* nicht 
führen (These IX). 

Zwei weitere Abschnitte der Denkschrift beschäftigen sich 
mit den Mittel- und den Fachschulen (einschliefslich der 
Lehrerinnenbildungsanstalten) . 

Im November 1872 war die Weimarer Denkschrift den 
deutschen Staatsregierungen überreicht worden. Noch am 
Schlüsse desselben Jahres veranstaltete der preufsische ünter- 
riclitsiiiinister Dr. Falk eine Untersuchung in Bezug auf das 
Mäd( lienschuhvesen und berief sodann zum 18. August 1873 
eine Konferenz zur Beratung der Gestaltung des mittleren und 
höheren Mädchenschulwesens nach Berlin. Hie Ergebnisse 
dieser Konferenz liegen vor in den Protokollen über die 
im August 1873 im Königlieli Preu fsi scli en üntor- 
richtsmiuisterium gepflogenen, das mittlere und 
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höhere Mädchenscliulwesen betreffenden Verhand- 
luDgeo. (Bei'lin 1873. Wilhelm Hertz.) An der Kooferenz 
nahmen teil: vier Mioisterialbeamte, vier Vorsteherinnen von 
Privatschulen, eine staatlich angestellte Lehrerin» sechs Diri- 
genten von öffentlichen höheren Mädchenschulen, drei Toi"- 
Steher von Privatmädchenschulen und zwei Direktoren von 
Lehrerinnenseminaren. Die von dieser Yersanunlung nach 
gründlicher Beratung gefafsten Beschlüsse sind, obwohl ihnen 
von der prenfsischen Regierung nicht Gesetzeskraft zuerteilt 
worden ist, thatsächlich die Grundlage für die weitere Ent- 
wicklung unseres höheren Madchenschulwesens geworden. Im 
großen und ganzen können sie als ein weiterer Ausbau der 
Weimarer Thesen gelten: in einzelnen Bestimmungen, wie z. B. 
in der über die Leitung der höheren Mädchenschule, weiclieu 
sie davon ab. 
Die Fj ago: 

Wehlu; Autgaben haben diejenigen MäJcbcn- 
scliulcn, welche über die Ziele des Volksschul- 
unterrichts hinausgehen? 

wurde vou der Konferenz folgenderraafsen beantwortet: 

Diejenigen Mädchenschulca, welche über die Ziele der Volks- 
schule hinausgehen, haben die Aufgabe, der veibliehen Jagend 
in einer ihrer Eigentamlichkeit entsprechenden Weise eine ähn- 
liehe allgemeine Bildung zu geben, wie sie auch die über die 
Volksschule hinausfjehenden Schulen für Knaben und Jünglinge 
bczwi'ikcn, und sie dadurch zu Iji frdiigen, sich an dem Geistes- 
leben der Nation zu beteiligen und dasselbe mit den ihr < i-n n- 
tümliciien Gaben zu fördern. D.iv Bedürinis einer VorlilMim;.; 
für eine künftige BerufsstelJung ist durch besondere Einriclitungeu 
ins Auge zu fassen. 

Unter den Miti;iiederu der Kuuferenz bestand Einstiiimiii^- 
keit darüber, duls eine Sonderung in mittlere und liühere 
Mädchenschulen notwendig: sei. In Bezug auf die Aufgabe 
beide!' Scliul^attiiiig^en wui'deu folgende Bestimmungen ein- 
stimmig angenunmien: 

Die Mittelschule für Mädchen, im ganzen ent^priM liend der 
Millebehule für die männliclie Jimriid, wie sie in den Allge- 
meinen Bestinmiungen vom 15. Oktubtr lö72 aufgefafst ist, hat 
einerseits eine höhere Bildung zu geben, ak dies in der mehr- 

H. LftDg«, bOb«Kt llldc1ienMhiiIw«niB. 21 
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Uassigen YoUffischule geschieht, andererseits aber auch die Be< 
dflrfnissc des sogenannten Mittelstandes in gröfsereni Umfange 
zu berü< l<si( !)tigßn, als dies in den höheren Lehranstalten regel- 
mäfsig der Fall sein kann. Insbesondere wird sie eine »leue 
Sprache (die französische oder die englische) in ihren Lehrplau 
aulzunebnien liaben. 

Die höhere Mädchenschule erstrebt jene allgemeine Bildung, 
v(iQ sie den höheren Lebei»kreis«i eigen ist Die I^rgcgeu- 
stände werden m dem Zweck in der höheren Mädchenschole. der 
Mittelschole gegenfther nicht sowohl weiter zu vermehren, als in 
ausgedehnterem Umfange mit mehr Vertiefung und in mehr 
wissenschaftlicher, namentlich innerlich verbindender Weise zu 
behandeln sein. Zwei fronuln S])rar]ion Mic französiseho und die 
englische) und deren littcrarische Haupterscheiiiungcn sind mibe- 
dingt heranzuziehen. 

Man stellte ferner fest: 

Die vollständig organisierte höhere Mädcln nsclmlo beau- 
spru' lit i]ire Schülerinnen vom vollendeten 6. bis zum volleudeteu 
16. Lebensjahre. 

Als Norm gilt, dafs die Mädchen in mindestens sieben 
selbständigen, streng voneinander gesonderten, aufsteigenden 
Klassen, welche sich auf drei Hauptstofen verteilen, unterriditet 
werden. 

Als dicjeuigeii Gegenstände, welche in der höhereu 
Mädchenschule zu betreiben sind, bezeichnete die Konferenz 
einstinnnig : 

1. Keligion, 2. deutriclie Sprache, 3. franzöRisclie 
Sprache, 4. englische Sprache, 5. Geschichte, (>. Geo- 
graphie, 7. Rechnen resp. Kaumlehre, 8. Naturbe- 
schreibung, 9. Natarlehre, 10. Zeichnen, 11. Schreiben, 
12. Gesang, 13. weibliche Handarbeiten. 

Über die Ziele, welchi' in den einzelnen Lehrgegen- 
ständen zu erreichen sind, einigten sich die Mitglieder der 
Konferenz folgendermalsen: 

1. In der Religion sind die Ziele im allgemeinen dieselben, wie 
in der Mittelschule fttr Knaben unter besonderer Betonung der 

ethischen Seite und mit der durcli die vorgeschrittene allge- 
gemeine Bildung der Mädchen bedingten Erweiterung. 

2. In der deutschen Sprache: 

Befäbigong der Schülerinnen zu richtiger und gefälliger zu* 
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sammeiihfliii^ender mündlicher and schriftlicher Darstellang von 

Gegenständen, die in ihrem Anachaunngskreise liegea, Kemitnis 
der Grammatik der Muttersprache. 

Bekanntschaft mit den dem Rildungsstande der Mitdehcii 
entsprechenden Hauptwerken der deutschen Diehtini^' und mit 
den Ilauptopoi lu ll der dcutscJien Litteraturgescliichtc unter 
Bevorzusruii.: der Zeit nach I,utli« r. 

3. In der t ruuzö.sischen Sju arlie: 

Kenntnis der Grammatik, Formenlehre und Syntax, 

Befähigung» Briefe und kleine Aufsätze über Dinge aus 
dem Anschaunngskreise der Mädchen im ganzen richtig in 
französischer Sprache zu schreiben und ttber solche Gegen* 
stände in einfachen Sätzen mit richtiger Aussprache französisch 
zu sprechen, 

Befähigung, ein französisches Buch zu lesen, 
Bekanntscimtl mir den Hauptwerken der französischen 
Litteratur aus dtMi khissi-^rlicn l't^ri'idcn. 

4. In der cnLilisi licu Sjiraclir ^ind die Ziele dieselhcn, wie in 
der fran/nsisrheu Sprache, namentlich ist aurh Bekanntschalt 
mit diu Hauptwerken der englischen Litteratur zu verlangen. 

5. In der Gescliichtc: 

Kenntnis der Haupttbatsachen der allgemeinen Geschichte, be* 
zQglich der alten Geschichte besonders aus der der Griechen 
und Römer. Kenntnis der vaterländischen, d. L der deutschen 
Geschichte in ihrem Zusammenhange und in ihren Beziehungen 
zu den Nachbarstaaten. 

C. In der Geographie: 

Bekanntschaft mit der physischen und politischen Geographie 
aller fünf Erdteile; luthrrc Kenntnis der Grrvirraithie £aropas 
und genauert' Ki»nntni> dir ( icn^rapliii' Di'ut.scldands. 

Die Haujitsai iicu aus der mathematischen und physika- 
lischen Geographie. 

7. Im Bechnen: 

Bekanntschaft mit den bfirgeriichen Rechnungsarten, den 
geltenden MUnz- und Mafssystemen; Befähigung, Aufgaben aus 
denselben in ganzen und gebrochenen Zahlen, beziehungsweise 
Dezimalbrüchen selbständig sicher und richtig zu lösen; Fertig« 
keit im Kopfrechnen; Raumberecbnungen. 

S. In der Naturbeschreibung: 

Bekanntschaft mit der Katurgeschichte aller drei Reiche, 
namentlich mit den lienorstcchendcn Typen und Familien, 
speziell aus der Heimat; nähere Bekamitschaft mit den Kultar- 

2* 
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und Giftpflanzen. Einige Kenntnis von der Bildung und dem 

Kau der Erde. 

9. In Xaturlohro: 

All'Jf'infiiH' fJckanntsciiaft mit dm tii;iL'nrtiM-iien, elektrischen, 
nuTliani-clieü Erbfliciiniii'^fii, sowie mit ilfiijcni^'eii des Lichtes, 
der Wanne, des SehuUes, insbesondere Verstünduis dcrjeiiigeu 
pl)} sikalischcii Gesetze, welche im gewebnlicben Leben nnd 
in den Hauptgewerben Anwendung finden. Bekanntschaft mit 
den Elementen der Chemie, soweit sie ztim Verständnis der 
gewöhnlichsten, im Hause vorkommenden Erscheinungen er« 
forderlich ist 

10. Im Zeichnen: 

Bis zum persp^tivischcD Zeichnen. 

11. Im Schreiben 

Tnü«*;e jeder cinzehie T.elirer anf irnte Sclnitt halten, dann sei 
in den Oberklasseu m besoudcror Schrcibuntcrriclit nicht not- 
wondi]?. 

In P»eznq: nuf dio mittlorp Mädcheuschuie wurden foJ- 
geude Bestiinmungen festges«'tzt: 

Die Mädchen «olh^n dir iiiifilcre M;idchen«ohii]e vom voll- 
endeten 6. bis /.um vollendeten 14. Lebonsjahrc besuchen. 

Die mittlere Scliulc soll mindestens füid aufsteigende Klassen 
haben. 

Bei fftnf Klassen sind zwei für die Unterstufe, zwei für die 
Mittelstufe, eine für die Oberstofe bestimmt. 

Zahl der Lehrstunden wie in der liöheren Mädchenschule. 
Die häuslichen Arbeiten sind noch mehr zu beschränken» wie -in 

der höheren Mädehenschnle. 

Es sind folgende Gegenstände mit folgenden Zielen zu 
betreiben : 

1. Der Religionsunterricht. 

Es sind in der Mittelschule ftir Mädchen die Ziele hier im 
allgemeinen dieselben wie in der fttr Knaben. Der Unter- 
schied zwischen beiden liegt nur in der Methode und in der 
Auswahl der Stoffe (Schriftabschnitte, Sprflche, Lieder), welche 
zur YeranschauUchung herangezogen werden. 

2. Die deutsche Sprache. 

Ziel ist die Befähigung zum korrekten mündlichen Ausdrucke, 
zur selbständigen Ablassung von Briefen, leichten Gcsehäfts- 
aufsiitzen und dergleichen. Si<-}ierheit in der Orthnctraphie 
und BeUaniit>€liaft mit den Huuplregeln der deutschen Gram- 
matik; Kenntnis der wichtigsten Dichtungsarten und Formen, 
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vermittelt an Proben ans den Meisterwerkeu deutscher Prosa 
und Poesie, su\vie Keimt üi^ \ ou dem Leben der hervorragendsten 

Dichter aus der Zeit uadi der Reformation. 

3. Die französische, bezw. englische Sprache. 

Ziel ist richtige Aussprache, Sicherheit in der Orthographie 
und Kenntnis der Ilauptroirpln der Grammatik, Befähigung, 
leichtere prosaische Schriltsteller in der französischen Spraclie 
zu lesen, einen leichten Geschäftsbrief selbständig aufzu- 
setzüii, bezw. leichte Sprachstücke aus dem Deutscheu zu 
ttbertragen. 

4. Geschichte. 

Hier ist das Ziel die Kenntnis von der Lebensgeschichte der 
bedeutendsten Männer und von den Hauptsadhen aus der 
>yeltge$chichte aller drei Zeitalter, nfthere Bekanntschaft mit 
der vaterländis(;lien, d. i. der deutschen Geschichte, namentlich 
der neueren Zeit. 

ö. Geographie. 

In dieser ist das Ziel dasselbe, wie bei den höheren Mädcheu- 
schnlen, der Unterscliiod knnn intr in dem geringeren üm- 
fang«: lirr [»ctailkenntiu^^se gefuuden werden. 

6. Kecliin ii 1111(1 Raumlehre. 

Die /irlc sind ili(--o!ben wie bei der höheren Mädcheascliule. 

7. Naturkunde; und zwar ist Ziel: 

a) in der Naturhe^chrcibnnir: Rckniintschafl mit der Natur- 
geschichte aller drei Reiclie, vermittelt an hervorstechenden 
Repräsentanten, welche vorzugsweise aus der Heimat und 
in dem Tierreich aus den höheren Ordnungen, im Tflauzeu- 
reich aus den Phanerogamcn gewühlt sind, sowie mit deren 
Nutzen oder Schaden im menschlichen Haushalte. 

b) In der Physik und Chemie: Kenntnis der Hauptsachen aus 
der Physik und der Elemente der Chemie, insbesondere 
derjenigen Gesetze, welche den Naturerscheinungen und den 
gewöhnlichsten Vorgängen im Haushalt und in den Haupt» 

gcwerben zu Gninde liegen. 

8. Aufserdem ist in der mittleren, wie in dn' höheren Müdcheu- 
schule in den teclinischen Gegenständen (Sili reiben, Zeichnen, 
Singen, l'urnen, weibhciien Handarbeiten i (ihliLratürischcr [Unter- 
richt zu erteilen, dessen Ziele von den betretienden Tddinikcrn 
zu bestimmen sind. 

])h' Zus^niiiiiu iiscfziing des Lehrerkollegiums betrefifend 
wurde tolgeudes bestimmt: 



00 



I. Es ist wünschenswert, dafs das Lehrerkollegium der höheren 
Mädchenschule aus akademisch uml seininarisch gebildeten 
Lehrern und aus Lehrerinnen b» -.iche, und dafs die Erst- 
genannton dio ])hilologischeü oder theologischen Prüfungen be- 

stamlcii liabt'ii. 

iL Dabei gilt als iiegel, dafs die Leitung der Anstalt, der lieli- 
giunsiinterricht, sowie der in den ethischen Fächern nnd den 
fremden Sprachen, soweit letzterer nidit in den HSnden von 
Lehrerinnen liegt, in den oberen Klassen akadendsch ge- 
bildeten Lehrern Übertragen wird, welche die Prüfungen für 
das höhere Lehramt oder die theologischen Prafüngen he- 
standen haben. 

in. Sofern die Lehrer die T*rfHnng für das höhere liCliranit nicht 
bcstaiulen haben, erwerben sie die Befähiguntr zum Unterrichte 
in den oberen Klassen der höheren Mädchenschulen durch 
Ablegung der Prüfung für Lehrer an .Mittelschalen. 

IV. Die Bef&bigung zur Leitung von höheren Mädchenschnlen wird 
unterschiedslos von allen Lehrern durch Ablegung der Prüfung 
ffir Rektoren erworben. 

V. Die Lehrerinnen haben die Berechtigung mr Leitung von 
höheren Mädchenschulen und /.um Unterricht in denselben 
durch Ablegung der fttr sie besonders angeordneten Prüfung 
zu orwcrboii. 

VI. Die Beluhigun!:' zum Unterrichte in don unteren Kla>s( ii wird 
durch Ableguiig der Prüfung für Volksschuliohrcr gewonnen. 

Die Frage: 

"Welche Bedeutung hat es für die Entwicklung 
des liöhercn Miidchenschulwescns, ob dasselbe 
dem Kessort der Königlichen Provinzial>Schul- 
koUegien oder dem der Königlichen Regierangen 
Überwiesen wird? 
wurde einstimmig me folgt beantwortet: 

Die Überweisung der höheren Mädchenschulen' in das Ressort 
der Provinzial-Schulkollegien wfirde der Gleichstellung derselben 

mit den anderen höheren Lehranstalten einen bestimmten Aus- 
drnrU uM bcn, sie würde aufserdem die gleichmäfsige Bclumdlimg 
der Angelegenheitt'ii dfrselben woniir^tens für jo ciiK Provinz 
sicher stellen und endlich eine luiiiiitf» Ibare Vcrttiudung der be- 
treftVmb'u Schule mit der Ober-AuLsicbtsbcliunli' zur Folge haben 
und dadurch dio Verwaltung der Schule (rhiclitrni. 

Die Beratiint; wandte sich imuiiiehr den Fortbilduugs- 

kui'seu für Mädchen zu. 
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Mau kam überein: 

dafs die in Rode stehenden Fortbildnnir^knrse auch dann nicht 
entbehrlirh seien, wmn dir höheren Minlchcnsclmlpn die im Ab- 
schnitt 1 bezeichne te < h;/aiii>atioii erlaugcü und die dort unter 
No. 4 bezeichneten Ziele erreithten. 

Die AblialtuuL: der Kurse sei der freien Vereinst hütigkeit 
zu übedassen und wo sie unter den Formen einer Ltliranstalt 
aofbreteo, nur Personal zn gestatten, wäche die Befähigung zum 
Unterricht in den Oberklassen höherer Mädchenschulen erworben 
haben. 

WOnschenswert sei es, dafs sich das Lehrerkollegium 
höherer Mädchenschulen zur Abhaltung solcher Kurse vereinige. 
Dieselben hätten aber in strenger Absonderung von der Schule 
selbst zu bestehen. 

Die nnn folgenden Beratangea über die Vorbildung und 
Prüfung der LehreriDnen liegen nicht mehr innerhalb des 
Rahmens dieser Schrift 

Der Einflul's der Berliner Konferenz zeigte sich bald in 
der erliöhten Beaclituug, die «lein Miulelieiiseliulweseu in ganz 
Deutschland seitens der Kogieruugeii und der Geineiiideii zu- 
gewendet wurde. Um eine möglichst einheitlielie Durck- 
fnliriiii£r der in Weimar und lierliii aufgestellten Ansiclden zu 
gewäiirleisten, er.schien e-s den Veranstaltern der Weimarer 
Versammlung wichtig, die einmal hergestellte Yerlündung 
nicht wieder aufzulösen. Ks wurde daher im September 1873 
eine zweite Hauptversammlung von „Dirigenten, Lehrern und 
T.(dirennnen an höheren Töchterschulen Deutschlands'' nach 
Hannover berufen und auf dieser die Begründung eines Ver- 
eins beschlossen, der sich: „Deutscher Verein von Dirigenten 
und Lehrenden höherer Mädchenschulen** nannte. Er hat im 
Jahre 1876 diesen Namen mit dem Icurzeren: Deutscher 
Verein für das höhere Mädchenschulwesen vertauscht. 
Ausgesprochener Zweck des Vereins ist, die innere und äufsere 
Entwickelung und Ausgestaltung des nuttleren und höheren 
Iklädchenschulwesens auf dem im Jahre 1872 zu Weimar ge- 
legten Grunde zu fördern. Der Verein entwickelte sich in 
den nächsten Jahren schnell; heute umMst er 15 Zweige 
vereine und zäJilt ca. 3350 Mitglieder. 
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Ton Seiten der Staatsregieniiigen wurde dem Verein ent- 
schiedenes Wohlwollen bezeugt; Vertreter dei^elben worden 
zu den VereiusversamndunsreTi entsandt. Auf (iiespii Veiv 
Sammlungen ist im Laufe iier Jahre eine grofse Anzahl päda- 
gogischer und methodischer fragen zur £rdrterung gekommen 
und vielseitige Anregung gegeben worden. Im übrigen waren 
die Hauptbestrebungen des Vereins auf die Erlangung fester 
Bestimmungen In Bezug auf die äufsere Stellung der höheren 
Mädchenschule, resp. Einreihung derselben in die Zahl der 
höheren Schulen, und eines Kormal-Lehr- und -Einrichtungs- 
plans gerichtet; mit welchem Erfolg, wird bei der Darstellung 
der Entwickeln ng des höhei'^n Mädchenschulwesens in den 
Einzelstaaten hervortreten. Besonders bedeutungsvoll war die 
von dem Verein im Jahre 1874 gegebene Anl egung zur Be- 
gründung einer Pensionsanstalt für Lehrerinnen und Er- 
zieherinnen, die durch die lebhafte Tcilnahnie, weiche die zur 
Protektorin erwählte Kronprinzessin Victoria von Preufsen, 
spatere Kaiserin und Königin Friedricli. sowie die oberste 
preufsische Schulbeliörde, V»esonders der Ministt/iialdirektr)!' 
Greiff, der Sache «ohenktfii. sehr rascli ^tfr.idci t wurde. 
Die Ajistalt, nacli den Grundsiitzen eingerichtet, die der 
Kentenversi< lin uiii; zu Grunde bepfen. ist allen Lelirerinnen 
und Erziehet iiiiit n Deutschlands zugänglich; ein mit derselben 
verbundener Hilfsfonds, auf den alle Mitglieder ein Aurecht 
haben, gewährt die Möglichkeit, in Notfällt u sofortigen Bei- 
stand zu leisten. Die Zahl der Mitglied* )- di r Pensionsanstalt 
belief sich am 31. Dezember 1891 auf 2391; der Vermngpus- 
bestand auf 3609794,49 Mk. Hiervon entfielen auf den 
Pensionsfouds 3164978,63 Mk., auf den Hilfsfonds 444815,86 Mk. 
265 Mitglieder bezogen bereits Pension. Einmalige Beihilfen 
waren in dem vergangenen Rechnungsjahre in 14*2 Fällen 
gewährt worden, Beitragserlasse in 53. 

Schon auf dem Tage zu Weimar hatte sich ein gewisser 
Gegensatz zwischen den Anschauungen der Vertreter der 
öffentlicben und denen der Privatschule gezeigt. Die letzteren 
hatten auch in der Versammlung mehrfach ihren abweichenden 
Überzeugungen Ausdruck gegeben, und der Verein für 
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höhere Töchterschalen za Berlin hatte diese Über- 
zengnngen später gleichfalls in einer Denkschrift niedergelegt, 
die anch den deutschen Staatsregierangen überreicht wurde. 
Es wird darin den Gegnern der Vorwurf gemacht, eine ge- 
lehrte Richtang in die Mädchenschale hineinbringen zu wollen 
und die erziehliche Seite gering zu achten, indem ein 
Kollegium gelehrter Männer an die Spitze der Mädchensehale 
gestellt und der Fraueneinflufe zu niedng angeschlagen werde. 
Dem gegenüber betont diese Denkschrift , dafs neben den 
J.ehiüiJi auch Lelirerinnen bis in die obersten Klasseu, 
und liier besonders, wissenschaftlichen Unterricht erteilen 
lind ansreiclionde Kiiiw iikimi; aui" die jungen Gemüter be- 
halten Jiiiilstni. Diese Fordeiunf>f war auch von den 
LeliroriiHK'n selbst unter Fülii'iiii^i; von Kil. Stoepliasius 
und Frl. Mitliöiie auf der Wriinarcr NCi'sannnlung vortreten 
worden. Zu ihrer Durchführung:: xnukIc ( lleichberechtigung 
der Lehrerinnen mit den Lehrern und für jene die Gelegenheit 
zu einer wirklich wissenschaftlichen Ausbildung auf einer 
„Akademie" gefordert. Diese Forderung hatte schaife Ab- 
wehr erfahren; die darin liegende allgeTnciiie Tendenz war 
jedoch nachia*äglich, wenn auch \\esentlicli modifiziert, in 
der Begründung zu These VI der Weimarer Beschlüsse zum 
Ausdruck gekommen. 

Das Yerhalten der Weimarer Versammlung, die Stellung 
ferner, die der deutsche Verein auf den Tagen zu Dresden 
(1875) und Köln (1876) den Forderungen der Lehrerinnen 
gegenüber einnahm, legte diesen die Auffassung nahe, dals 
ihre Interessen durch den Deutschen Verein nicht genügend 
vertreten seien. Besonders in Köln hatte man vergebens ver- 
sucht, der auch seitens verschiedener Privatschulvorsteher ver- 
tretenen Auflassung: auch zu dem Unterricht in den oberen 
Klassen der Mädchenschulen sei die Mitwii-kung wissenschaft- 
licher Lehrerinnen unentbehrlich, Geltung zu verschaflen; 
die Mehrzahl der anwesenden Herren wollte diese Mitwirkung 
nur für zulässic;- erklären; die Mehrzahl der ganzen Ver- 
sammlung eikliiitt' sie für wünschenswert. Als dann die 
Eiseuacher Versammlung im Jahre 1888 sich für die Ansicht 
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aussprach, die erziehliolic Aufgabe der Sclmh' sei in der 
Weise am besten zu lr»stMi, dafs auf der Unterstufe vorw iigeiid 
Lehrerinnen unterrichten, anf dnr Mittelstufe Leliror und 
Lehrerinnen sich in diMi Einfluls teilen, auf der oberen Stufe aber 
der männliche Einfluls überwiege, da glaubten diejeuigen unter 
den Lehrenunen, die der Meinung waren, da Ts gerade in den 
Entwickolungsjahren dem Mädchen weiblicher Einfluls doppelt 
not thue, den Augenblick gekommen, um sich zor Vertretung 
dieser Ansicht und der daraus sich ergebenden Eonsequenzen 
zusaromenzuschliefsen. 

Schon im Herbst 1887 war von einigen Berliner Frauen 
dem preufsischen Unterrichtsministerium und dem preufsischen 
Abgeordnetenhaus eine Petition eingereicht worden, welche 

die nachfolgenden beiden Anträge enthielt: 

1. dafs (lein weibHclieu Kliiiit.iit cino j^a-öisere Bctcili,ming an 
dem wissenschattlicheii Uiiti^mclit aut Mittel- und Oberstufe der 
öffcntiicbcu höheren Miidchciischulo gegeben und namentlich 
Religion und Deutsch in Franenhand gelegt werde; 

2. dafs von Staats wegen Anstalten zur Ausbildung wissen- 
schaftliclier Lehrerinnen für die Oberklassen der höheren 
Mädchenschulen möchten errichtet werden. 

Der Petition war eine Denkschrift, verfafst von Helene 
liange, beigegeben. Die Verfasserin ging von der Ansicht 
aus, dafs in der iicgründniif^- der ^VoiHlarer Denkschrift zu 
T!iP<«' !1 ülnT die Notwendigkeit und die Ali: der weihlidieu 
biidung insofern ein verhängTiisvoUer Mifsgrift" begangen sei, 
als die Bildunii- der dentsclitMi Frau nur um des Mannes 
willen verlangt werde. Auf die Tendenz, die sich aus dieser 
Begründung ergiebt, glaubt sie manuigfaclie Mil'sgriffe zurück- 
führen zu dürfen, die ihrer Auffassung nach in der Organi- 
sation der öffentlichen höheren ^Mädchenschule begangen sind, 
vor allem den Umstand, dal's die Erziehung der heran- 
wachsenden Mädchen viel zu ausschliei'slich in die Hand von 
Männern gelegt sei. Während den Lehrerinnen meistens nur 
Sprachunterricht und die technischen Fächer zuerteilt werden, 
seien Schul- und Klassenleitang und meistens auch noch alle 
schwerwiegenden (sogenannten ethischen) Unterrichtsfächer 
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und somit die eigeiitliclie erziehliche Tliätigkeit tleiii Manne 
übergeben. Sie sielit liieriii, da nur die Frau ein un- 
mittelbares Verständnis für die Mädcheimatur haben 
könne, da femer der Mann manches Tadebis\\erte bei 
Mädchen gar nicht bemerke, anderes nicht ohne Yerletznng 
des Gefühls zur Sprache bringen könne, eine Schädigung für 
die sittliche Erziehung. Von einer Änderung dieses Prinzips, 
von der thatsächlichen Durchführung der Anschauung, dafs 
Mädchen in erster Linie durch Frauen erzogen werden 
müssen, ein Prinzip, fiär dessen Verwirklichung jedoch eine 
Vertiefung der Lehrerinnenbildung nnabweisliche 
Bedingung sei, glaubt sie eine Besserung der von ihr be- 
zeichneten Schäden erwarten zu dürfen. 

Die preufsische Regierung verhielt sich der Petition 
gesfenüluT nblchufml, zeigte aber ihre Geneigtheit, den 
Lein criimcn eine tiefere Bildung gerade in den ethischen 
Faclieru und damit die Möglichkeit eines weitergehenden Ein- 
flusses zu i^ewähren, indem sie den im Herbst 1888 am 
\ictoria - Ti\ ceuiu zu Berlin ins Leben tretendeTi Fort- 
bildungskursen tili- [jehrerinnen im Deutschen und in 
der CJeschichte materielle Unterstützung und , durch t^nt- 
sendung eines Kommissars zu den Prüfungen, staatliche 
Sanktion verlieh. 

Die unter den Lehrerinnen begonnene Bewegung ging in- 
dessen ihren Gang weiter fort. Im Mai 1890 trat in Friedrich- 
roda in Thüringen die erste allgemeine Versammlung deutscher 
Lehrerinnen auf den Ruf von Auguste Schmidt (Leipzig), 
Marie Loeper-Housselle (Ispringen in Baden) und Helene 
Lange (Berlin) zusammen. Die Frucht der Versammlung 
war die Begründung des Allgemeinen Deutscheu 
Lehrerinnen Vereins. Nach § 1 seiner Statuten will der- 
selbe die Hebung des Lehrerinnenstandes nach jeder Richtung 
hin fordern, insbesondere aber für die Lehrerinnen folgendes 
anstreben: 

a) eine gröfserc Boteiligiin;.? an der Volksbildung, 

eine zu einem gründlichen Unterricht an den oberen KJasscn 
der Mädcbenschulen befähigende Vorbildung, 
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c) eine gröfserc Betciliguiifr am wisscnscliaftlichen Unterricht in 
doli oberen Klassen aller Mildchenschulen, 

d) Förderung ihrer praktischen Interessen. 

Schon auf der Genera Iversammluug 1891 wurde be- 
schlossea, durcli eine Petition an die deutschen Staats- 
rogientogfen Gelegenheit zn einer gröndlichen Wissenschaft- 
liehen Vorbildung fär die Lehrerinnen nachzosachen. Von 
der preufsischen Begiening erfolgte eine wohlwollende Ant- 
wort mit dem Hinweis darauf dafs einschlägige Erwägimgen 
bereits im Ministerium stattfänden. 

Dieselbe Antwort war kurz zuvor dem Deutschen Verein 
auf eine Petition verwandten Inhalts zu teil geworden. Der 
Verein hatte inzwischen den Bestrebungen der Lehrerinnen 
gröfsere Förderung widerfahren lassen und auf seiner Heidel- 
berger Versammlung im Herbst 1890 eine besondere „Ab- 
teilung für Angelegenheiten der Lehrerinnen" begründet 
Ohne sich zu den ausgesprochenen Zielen des Allgemeinen 
Deutschen Lelirerinuen Vereins zu bekennen, sucht der Vor- 
stand dieser Abteilung die Intoressen der Tjelirerinnen. be- 
sondets auch die geistigen Intei cssi-n. iincli KriUten zu tördern. 

Der Allgeuieiae Deutsche Jjehreriiiiienverein hat sich in- 
zwischen über Erwarten schnell entwickelt. Schon am 
Schlufs des ersten V^-cnnsjahres zählte ei- ii]>or 3000 ^iii- 
glieder; heute umfaist er 37 Zweigvereine und zählt im ganzen 
ca. 5000 Mitglieder. Auch die deutschen Lehrerinnenvereine 
im Auslande (in England, Frankreich, Italien und Amerika) 
gehören ihm an. Durch Eröi-terung methodischer und päda- 
gogischer Fragen, Einrichtung von Fortbildungskursen u. s. w. 
sucht er die geistigen, durch eine weitverzweigte Stellenvei^ 
mittelung, Begründung von Krankenkassen, Ferien- und Alters- 
heimen die praktischen Interessen seiner Mitglieder zu fordern. 

Die weiteren Bestrebungen der verschiedenen Veroine 
werden bei Preufseu zur Erörterung kommen. 
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B. In d&ü eiiueineii deutsciien Staaten. 

VorhcninrkmiL:. T>a es eine oinheitlirlip Sfafi'^tik dr-? 
giiiizcii <lfiit'«ihfu SchulvvcstMis nicht j^icbt, so i>t es Itidn- auch 
uirlil inögliili gcweson. dir Aiifiabcn üiier den auf^enblickiiclien 
Stand des höhereu MüdchensüUulweäeus in allon deuti>chen Staaten 
nach demselben Schema za ordnen. Vor allen Dingen war der 
Umstand erschwerend, dafs die Mittehnftdchenschulen nicht ttberall 
nach demselben Grundsatz behandelt, sondern teils den höheren 
Mädchenscliulcii, teils den Yolksscinilen /ugo/ählt und zum Teil 
untrennbar in deren Zald eingerechnet worden sind. Die Scliülc- 
rinnen/.ahl \var hol den öffentlichen Schuh'n uipi'^trns mit Sicher- 
h<'it, hfi (Ich l'rivatschulen häutig mn- in uiiu'cl".(hrcr Holie zu 
eniiittelii^ au uiiier Stelle sind die Schülerinnen saniüiclier höherer 
Schulen zusammengezogen. Über die an den Privatschulen be- 
schäftigten Lehrkr&fte and deren Yorbiidang fehlte es auch viel- 
fach an mveriftssigen Angaben, "^ele Lehrkräfte, besonders 
Lehrer, sind ohne Zweifel doppelt gejsäblt worden, als Tollbe- 
schäftigte Lehrkrilfte an einer öffentlichen, als Ilil; Ici fte an 
einer Privat^* hiilc. Von einer T'her<ichtstabelle über das ge- 
samte höhere Müdchenschuhvesen Deutschland-^ ist daher aiirli 
Abstand genommen; eine solche wllrde nach dem ider vorliegen- 
den Material tloch keine Übei'sicht gewährt haben. — Die 
än&ere und innere Ungleichheit der einzelnen Berichte hängt 
mit dem znr Verfttgong stehenden Material zusammen. 

1. Kdnic^elch Preufton. 

la Bezng auf die Entwicklnng der höheren Mädcheo- 
schnle in Prenfsen ist im allgeineiQen auf Abschnitt A. zu 
verweisen. Über die Geschichte derselben seit 1873 ist folgen- 
des nachzntragen. 

Seitdem Preul-^en im Jahre 1873 mit der Au;.iusrkoiiferenz 
in der Kegclmig des hühcieii Mädclieuschulwesoiis die 
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InitiatiTe ergriffen und in deren Beschlüssen, wenn sie auch 
nicht Gesetzeskraft erhielten, eine Richtschnur für die höheren 
Mädchenschulen geschaffen hatte, hat es sich im weeentlicheu 
der weiteren Entwicklang gegenüber abwartend verhalten. 
Die nötig erscheinenden Anordnungen erfolgten auf dem Vei^ 
waltongswege. So worden durch die Minisierialerlasse vom 

8. Mal und vom 13. Juni 1883» vom 19. Mürz 1884 und vom 

9. Juli 1885 ergänzende Anordnungen hinsichtlich der Lelir- 
ziele und Methoden, sowie der Bessort-Yerhältnisse (siehe 
diese) getroffen. 

Der Wunsch iiacli festen gesetzlichen Bestimmungen in 
Bezug auf die äufsere und innere Organisation der hülieren 
Mädchenschule veraiihü'sti' d(>ii Pieursischen Verein öffent- 
licher höherer Mädchenscli u Icu im Juni 1891 dem 
damaligen preulsiscben Kultusininister Grafen Zedlitz die 
Bitte vorzutragen, derselbe wolle iiaeli J\ei;elung der neuen 
Lelirpläne für die holieren Kiial)enst'liulen nunmehr mich die 
Ordnung des Mädchenschulwesens im preufsischen Staat in 
die Hand nehmen. Auf Veranlassung des Ministers formu- 
lieii» der Verein seine Wünsche mid Vorschläge und reichte 
sie im März 1892 dem Ministerium ein. Diese Vorschläge 
bringen keine nennenswerten Änderungen in den Lehrzielen 
der Mädchenschulen, sehr wesentliche dagegen auf dem Gebiet 
der Organisation. Die Trennung zwischen höheren und mitt- 
leren Mädchenschulen soll streng durchgeführt werden. 
Aufeer den Unterschieden in Lehrzielen and Kurausdaner soll 
ein wesentlicher Unterschied in der Zusammensetzung des 
Lehrkörpers gemacht werden. Für die Mittelmädohenschulen 
lauten die Yorschläge: 

„Der Lehrköiper der Mittel-Msdclienschnlen besteht za 
gleichen Teilen ans s^inaristisch gebildeten Lehrern nnd aas Lehre- 
rinnen. Für die Hälfte der ersteren ist Mittelschullehrer-Be- 



') Im Jahre is^^t! hatte sich eine grolsere Auzaiil prenfsisclier Lehrer 
Vüiu Deutscheu Vereiu losgelöst uud hatte 1887 eiueu ueueu Verein be- 
gründet Dieser Preufsische Verein fftr Öffentliche höhere Mäd- 
chenschnlen besehrilukt den Kreis seiner Mit<f Heiler auf Lehrer und 
Lehrerinnen an öffontliehen höheren Mädchensdinlen einer bestimmten 
Kategorie. 
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fähigiuig, für die Hälfte der letzteren die Lebrbefftbigang fOr 
höhere Mädcheiischuieii erforderlich. 

Die BefiUiiiniTi"-' zur roitiitm diT Mittel-Mädclifii-i iitil<'M wird 
durch die .Mvle^uiig der l'riituiig für Rektoren oder der ijcliul- 
vo^^tt■ln■rinllt'll-^rüfl^!^JLr erworben." 

Für (Ii»» liüheie, öogeuauiite Obennädclieosckule lauten die 
Voi-sclüage: 

„Der T^ehrköriior sof/t sich an<5 akiidcmisch gebildeten 
Lehrern, aus jseiainari>tis( h Lri l»ililt teu Ltljrerii und an" Lehre- 
riiuicii zusauuueu. Die /alil der iikadcuiisch gebildeten Lehrer 
eatspricht in der Regd der Zfthl der Klassen der Oberstufe. 

Die Leitung der Schvle liegt in der Hand eines akademisch 
gebildeten Mannes« der den Titel Direktor fübrf 

Verwendung der Lehrkrilfte. 

„Dio BeschiUtigunjL' der einzelnen Katogorieen von Lehr- 
kräften i-t keineswegs aut die i lue od«'r andere bestinnate Stufe 
beselaänkt, iiiübesoudere sind weder die akadennseh gebildeten 
Lehrer von dem Unterricht auf der Unter- uud Mittelstufe, noch 
die seminaristisch gebildeten Lehrer und die Lehrerinnen Ton 
dem ^ssenscbaftlichen Unterricht auf der Oberstufe ausge- 
schlössen.*' 

Da durch diese Vorschläge die Lehrerinnen von der 
Leitung der höheren Mädchenschulen ganz ausgeschlossen 
werden sollten, so reichte der Allgemeine Deutsche 
Lehrerinnen verein in Teriretung ihrer Interessen am 
12. September 1892 dem preufsischen Kultusminister, Herrn 
Dr. Bosse, eine Petition ein mit der Bitte, es möchten bei 
einer (vom Minister in Aussicht gestellten) Konferenz in 
dieser Angelegenheit auch Lehrerinnen und zwar in gleicher 
Anzahl wie liehrer zugezogen werden. Die Bitte wiu'de 
folgeudennalsen begründet: 

„Wir sind def Icsicu L Ltcr/cuguug, dafs es zu einer ge- 
sunden Entwicklung unserer weiblichen Jugeud durchaus not- 
wendig ist, dafs dieselbe aucli in der Schule hinreichenden weib- 
lichen Einflnfs erfährt. Ganz besonders aber thut ihr dieser 
iM>t auf der Oberstufe der Schulen, in den Jahren, in denen es 
gilt, Lebensgewohnlieitcn und sittliche Anschauungen zu bilden, 
die mit der besonderen Lebensaufgabe der Frau zusammcidiäiigen. 
Die erziohlieho Eiinvirkitti<4 fli r Fnm treraih' in diesen Jahren 
in keiner Weise durch die dci> Maimes zu ersetzen. 
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Die Möglichkeit einer tiefgehenden erziehlichen Eimvirkang 
steht nun aber im Schullehcn im engsten Znsnmnienliangn einer- 
seits mit der Art der unterri( htlichen Thätigkeit, andererseits 
mit der Art der Stellung im Scliuiorganismus : mit der Schul- und 
Klassenleituiig. 

lu den iiegclungsvorschlägeii des Preufsischen Vereins finden 
wir nun die Sel^nlleitang der höheren, sogenannten Obermädchen- 
schulen, ansschliefslicli dem Manne zuerteilt. Es liegt femer, da 
die Zahl der akademisch gebildeten Lehrer in der Regel gleich 

sein soll der Zalii der Klassen der Oberstufe, die hohe Wahr- 
scheinlichkeit vor, dafs, dem jetzigen Gebrauch entsprechend, 
sowold die Klassoiileifuiiu '<l:is Ordinariat) als die meistens damit 
verbundenen ethischen Fächer in der Regel in die Hände von 
Männern gelegt werden sollen. Die MitbctriligunL' der Lehre- 
rinnen beim Unterricht aul der Oberstufe ist keineswegs als not- 
wendig, nur als nicht ausgeschlossen hingesi^t, so dafs j^de 
Garantie dafür fehlt, daCs an den öffentlichen höheren Mädchen- 
schulen den Lehrerumen in Zukanft ein gröfserer Einflafs auf 
die Erziehung der heranwachsenden Mädchen eingeräumt werden 
wird, als der durchaus ungenflgende, den man ihnen jetst ge- 
stattet 

Wir sind uns nun sehr ayoIiI binviif^f, dafs es (1( n Lehre- 
rinnen i. a. an der wissenschaftlichf'ii Durclibildmig fehlt, die zur 
ErfüUuiiLT der Aufgabe?!, die wir ihnen vorzuu'sweise zuu^ewieseu 
sehen möchten, notwendig ist. Wir haben uns aus diesem Grunde 
schon im vorigen Jahre an das prenfsische Kultusministerium 
mit der JBitte gewandt den Lehrerinnen eine gründliche wissen- 
schaftliche Bildung zu ermöglichen; die gttnstige Antwort, die 
uns zu teil wurde, läfst uns hoffen» dafs die wissenschaftliche 
Bildung der Lehrerinnen zu den ersten Gegc iisfänden gehören 
wird, die Ix i den Beratungen aber das Mädcbenscbulwesen zur 
Sprache kommen werden.** 

Eine Petition ähnlichen Inhalts wurde von der „Abteilung 
für die Angeleg^enheiten der Lehrerinnen" des Deutschen 
Yereins für das höhere Mädchenschnlwesen am 25. September 
1892 eingereicht. In der Begründung heifst es: 

^Drci Gründe sind es besonders, welche uns zu dieser Bitte 
(auch Lehrerinnen zu den Konferenzen zuzuziehen) beWegen. 
Einmal greift die re>tst<Hmi!:,' der inneren Yerhidtnisse der 
hölieren Mädchenschulen aufs tiefste in die Existenz vieler 
Tausende von Lehrerinnen, die schon jetzt keinen leichten Lebens- 
kampf zu vollbringen liuben. 



^ kjui^uo i.y Google 



33 



Sodftnn ersdieinen die vom Prenfsischen Verein gemachten 

Vorscliläge nicht geeignet, den Einflufe wirklich tüchtiger 
L'jlircrinnon auf die reifere» Schülerinnen, welcher gerade in 
den üffentliclien Schulen noch s(<hr ^"•crin:-' vermehren: 
ein Umstand, welcher eine (iefahr lür die weihliclie Jugend, 
aher auch eine Schädigung der idealsten Bestrebungen tüchtiger 
Lehrerinnen in sich schliefst. 

Ettdlich fehlt den Lehrern zum grofsen Teil die persönliche 
Erfahrung von den Bedürfnissen und Schwierigkeiten der kleineren 
Privatscbttlen, welche in zahlreidien Stüdtcu ganz unentbehrlich 
sind, dort aber oft nur durdi die Aufopfernuti: und Selbstlosig- 
keit hart arbeitender Lehrerinnen erhalten werden können.*' 

Auch seitens der Mittelsc1mllehm% die sich durch dit« 
Vorschläge des Preulsischen Vereins gleich&lls von der 
liSitang der höheren Mädchenschulen, die ihnen bisher nach 
Abieguiig der Prüfung pro rectoratu übertragen werden 
konnte, ausgeschlossen sahen, ist eine Petition beim Knltuft- 
minister eingereicht worden. Rückänfserungeii auf diese 
Petitionen sind bis jetzt noch nicht erfolgt Die KeRolung 
des höheren ^liidclienschulwesens wird als demnächst bevor- 
stehend angesehen. 

Gegenwärtiger Stand de.s iti eu Is i scheu höheren 
M ü d c )i e nsc h n 1 w e s e n s. 

Über die Lehrfiicher und Lehrerkollegien vgl. die 
Protokolle der Augustkonferenz. In Bezug auf die Lehrziele 
gelten gleichfalls die in der Augastkonferenz festgestellten 
Normen, mit einigen, teils durch den Minister! alerlafs vom 
9. Juli 18$5 gebotenen, teils sonst als notwendig erkannten 
Beschi'änkungen. Für die Berliner Schulen ist ein Normal- 
lehrplan erlassen worden. Die genaue Lehrordnnng der ein- 
zelnen Schulen ist aus den Programmen zu ersehen« die von 
den preuisischeu wie von den übrigen deutschen höheren 
Mädchenschnleu alljährlich ausgegeben werden. Einem Teil 
derselben sind wissenschaftliche Beilagen hinzugefügt. 

l^ie liessoi i Verhältnisse sind noch nicht einheitlich 
gcurdnet. Doi' Ministeiialeilnls vom 13. Juni ]bS^ luhrt nns, 
dafs die KntwicUehiiig des liüheren Mädchenschuhvesens nocli 

M. Lnng«, hdlteres USdcIietuchnlweseD. 3 



in vollem Flosse begriffen sei und dats es dai*aiii bedenklicli 
sein würde, schon jetzt durch nniforniierende Normativ- 
bestinimun^cii in dieselbe einziijjrreifeu. Es heirst daselbst: 

„Insbesondere macht es die Vielgestaltigkeit der in IJetraclit 
kommeüden Schulen, sowie die Verschiedenheit der Bedürtnifjse, 
welchen sie genügen sollen, und der LebensvorhUltnisse au den 
Orten, an welcben sie sich befinden, nicht möglich, eine Unter- 
scheidung zwischen höheren und mittleren Schalen zu treffen, 
auf welche eine Sonderung in der höheren Aufsichtsfnstanz ge- 
grOndet werden könnte. 

Dagegen hat sich allerdings das Bedürfnis herausgestellt, die 
örtliche und die Kreisschulaufsicht nach Lnije dor besonderen 
Verhältnisse der ein/.clnen Mädelaiischulen ilirem (■haraktLr ge- 
mais bcsuüders zu ordnen. In dieser Beziehung sind schon jetzt 
verschiedene Wege eingeschlagen worden. 

Was zunächst die Ortsschulaufsicht betrifft, so ist diese bei 
ToU ausgestalteten höheren Mädchenschulen mehrfach, unter 
gleichzeitiger Bildung von Kuratorien, den Dirigenten der An« 
stalten selbst flbertjragen worden. 

In der Kreis>SchuIaufsichtsinstanz sind derartige Schulen 
nicht ohne weiteres dem Wirkungskreis des mit der Beauf- 
sichtigung des A'olksschulwesens beauftragten Kreis-Schulinspektors 
^^nf^'cwiesen; vielmehr ist in jedem oliuelnon Falle eine I*rüfung 
cinirctrctcii, oli ilicsrs zu irescheheu habe, oder oh ein besonderer 
Kreis-ScliuliiLHpeklor für diese Knteirorie von Schulen zu bestellen 
sei, oder ob die Königliche liegierung etc. dieselbe an sich 
nehmen wolle. In den Bezirken, in welchen eine derartige 
Ordnung der Angel^nheit noch nicht stattgefunden hat, wird 
eine solche nicht länger aufzuschieben sein.** 

Thatsächlich liefen die Verhältnisse 2ur Zeit so, dafe 
eiiiit^o Anstalten direkt dem Provinzial-Schnlkollcginm unter- 
stehen wie die höheren Knabenschulen, andere den küaiglicheu 
Kegiernnffen, wieder andere den Kreisseliulins|)ektionen oder 
den städtischen SchiildeiiutatiMiieii, die nach dem Gesetz den 
Kreisschuliüspektii)iieii y:\('\vh zn achten sind. — Die Privat- 
schulet i stehen unter der Kreisschuliu.*^pektion bezw. uuter der 
Städtischen Scluihieputation. 

Die Zahl der in Preulsen bestehenden öffentlichen höheren 
Mädchenschulen beträgt 206. Das neueste Verzeichnis der- 
selben bring;t das Centralblatt far die gesamte Untenichts- 
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verwaltang in Preufsen (Januar-Febraarheft 1893), jedoch mit 
dem Bemerken, diU's durch die Aufnahme einer Schule in das 
Verzeichnis an ihren Rechtsverhältnissen nichts geändert 
^vird. Von diesen 206 höheren Mädchenschulen sind vier 

königlich: die E lisabethschulo in Berlin (die älteste 
öffentliche höhere Miidchenschule in Preufsen), die A up:iista- 
schule in Berlin, die Luise nschiih» in Püscu und die 
liöhere Mädchenschnle in Trier. Die übrigen sind, bis auf 
einige wenige Stiftungs- oder Genossenschaftsschulen, städtische 
Anstalten. 

Neben diesen öffentlichen Schulen bestehen 047 j)rivate 
mittlere und höliere Mädchenschulen (davon werden 532 
als höhere augesehen), Aulserdein bestehen einige Privat- 
anstalten, die dazu bestiunnt sind, den Mädchen und Frauen 
eine über die Schul- und etwaige Oberklassen- oder St^lekta- 
büduog liinausgehende wirkliche wissenschaftliche Bildung zu 
gehen. £s sind dies: 

1. das Victoria -Lyceum zu Berlin, unter dem Pro- 
tektorat I. M. der Kaiserin Friedrich, welches neben 
Unterrichts- und Yortragscyklen für Frauen seit 1888 wissen- 
schaftliche Fortbildungskurse für Lehrerinnen im Deutschen 
und in der Geschichte, neuerdings auch im Englischen und 
Französischen eingerichtet hat. Diese Kurse bezwecken die 
Erlangung einer der akadeniischen annähernd gleichwertigeu 
Bildung. Die Anstalt erhält für diesen Zweck einen Staats- 
zuschufs. 

2. Zwei Anstalten des Wissenschaftlichen Central- 
vereins zu Berlin: 

a) Die Humboldt- Akademie. 

Sie bezweckt, „solchen Personen, welche die Universität 
nicht besuchen können oder bereits verlassen habüu, durch 
systenuitisclic Yortragscyklen m\(\ andere geeignete Mittel 
Gelegenheit zu einer höheren liarnionischen wi ssenschaft- 
lichen Weiter bildun g zn geben und sie in Zusaninienlning 
mit den Fortschiitteu der sich entwickelnden Wissenschaft 
zu halten''. 

3* 
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Seit EiTichtang der Hamboldi- Akademie (1878) wurden in 
38 Quartalen zusammen 739 Vortragscyklen von 18859 ein- 
geschriebenen Hörern besucht Von diesen wai^en etwa 40% 
Frauen. 

b) Die Ivealkurse für Frauen. 
Siü beabsicliti^ren im allf;('iiU'iiuMi, tlen FraiuMi ( lelc'^eüheit 
zu einer etwa der des Kealgyniuasiuius entsprechenden Bildung- 
zu geben, insbesondere die Vorbereitung für das Studiuni auf 
ausläudischen (Schweizer) Universitäten. {Auf deutschen Uui- 
vei-sitäten werden Frauen als ordentliche Hörerinnen libi i liaupt 
nicht, als auiserordentliche nur in ganz seltenen Fällen zu- 
gelassen.) 

Über'iifht über d'ip hülurcn M iulcInMiscliulen in rrcul'jjtii. 



1. (Hl'cutlichc höhere Math lirnschulen. Zahl. 

1. OftVutlicUe höhere Mädchenschulen 2ÜG 

2. Unt«r den Schulen sind solche 

mit 1 aafsteigenden Klasse 6 

mit Schalelinnen 132 

^ 2 aufstci^'iMidon Klassen ...... 12 

mit Scliülerinneii ' . , 396 

„ 3 auf8tei.i?cnflpn Klassen 14 

mit Srhüieriniien 839 

„ 4 aiüs.k'ijfenden Klassen 16 

mit Schülerinnen Iii 15 

0 5 aufsteigenden Klassen 18 

mit Schfllerinnen 1940 

„ 6 aufsteigenden Klassen 20 

mit Scbülcrinnen 2810 

„ 7 »lul mein" aufsfcij,'endeji Klassen . . . 120 

mit Schülerinnen 37504 

Gesamtzahl der Schülerinnen 44935') 

4. Vollbosciiiiftiirtc Lohror «J73 

5. Vollbeschäftigte Lehrerinnen SGO 

6. NiditToUbeschilftigte Hilfslehrer 295 

7. NichtvoUbeschaftigte Hilfslehrerinnen 58 

8. Aufserdem nichtvollbeschäftigte Handarbeitslebreriimcn 368 

II. Öffentliche Mädchen-Mittelschulen. 

1. Öffentliche Mädchen-Mittelschulen 92 



Darunter bcüudcu sich lö7 Kuabeiu 



Digitized by Google 



37 



2. Unter den Schulen sind solche 

mit 1 aafsteigenden Klasse 1 

mit Schfilerinnen 12 

„ 2 anfsteigoiiden Klassen f) 

mit Scliillerimu'n 197 

, 3 aufstoitrcnden Klassen 4 

mit S( liiilcrinnen 252 

j, 4 autsteigeinkn Klassen 5 

mit Schülcriiuicii 438 

„ 5 aufsteigenden Klassen ...... 9 

mit Schnlerinnen 1452 

9 6 aufsteigenden Klassen 19 

mit SchUlerimioii 6101 

9 7 uiul mehr aufstcigüiiden Klassen ... 49 

mit Schülerinnon - . . 20250 

.'!. (ie^amtzalil di r Sclnilriiiuicn 28702') 

4. Vollbeschailigte Leint r 461 

5. YoUbcsch&ftigte Lehre rinneu 356 

6. NichtToUbeschSfügte Hilfslehrer . 65 

7. Kichtvollbeschaftigte Hilfslehrerinnen 28 

8. Aufserdem nichtvollbeschäftigte Handarbeitelehrerinnen 153 
Dazu kommen noch 68 dffontUchc Mittelschulen für 
Knaben und ^lädchen. Die Zahl der sie besuchen- 

den Mädchen beträgt 8893 

III. Abgelegte Prüfungen der vollbeschäftigten Lehrkräfte an 
den Öffentlichen höheren Mädchen* und Mädchen-Mittel- 
schulen. 

1. Öffentliche höhere Mädchenschulen. 

a) Lehrer: Volksschullehrcr-Prüfnntr 350 ' 

Jlittelsclitilloluvr-Pruriing 122 

Prüfung pro rectoratu 117 

Prüfung für das höhere Lehramt bezw. 

geistliche Amt 3G7 

Facblehrer-PrOfiing 2 

Unbesetste Stellen 15 

Zusammen: 973 

b) Lelirerimu n: Prüfung für Volks.schuUehrerinnen . 95 

Prülung für Lehrerinnen an höheren 

Miidchcnschuleu Gl 7 

Prttfung als Schulvorsteherin .... 55 



1) Desgl. 23 Knaben. 
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FaeblehrerinnenprOfong • 13 

Nicht geprüft 20 

Geprüfte vollbosckäftigte liaadarbeits- 

lelircriimon 58 

Nichtgeprütte Ilandaibeit^lelm i iiuien . . 6 

Unbesetzte Stellen '2 

Zusaumieu: 8G6 

2. Öffentliche M&dchen-Mittelschulen. 

a) Lehrer: YoIksschaUehrer-Prttfung 278 

Mittelschttllehrer-Prafang 75 

Prüfung pro rcctoratu 82 

rrüfuiig für das höhere I<ehramt bezw. 

geistliche Amt 24 

Fachlehrcr-rrufiing — 

Liibesetzte Stellen 2 

Zusammen: 4G1 

b) Lehreriiinen: Prüfung für Volkssehullehrerinnen . 47 

Prüfung für Lehrerinnen an köheran 

Mädchenschulen . 239 

Priifung als Schulvorsteherin .... 13 

Kicht geprüft '5 

Geprüfte vollbesehuitigt«* llandurbeits- 

lehrerinnen 40 

Nichtgeprttfte Handarbeitslehrerinnen . . 10 

Unbesetzte Stellen 2 

Zusammen: 350 

IV. Private höhere Mädchen- und Mädcheu-Mittel> 

schule n. 

1. Private höhere Mädchen- und Mädchen-Mitteischuien 647 

2. Unter den Schulen sind solche 

mit 1 aufsteigenden Klasse •. . 120 

mit Schülerinnen 1682 

„ 2 aufsteigenden Klassun 75 

mit Schülerinnen 1897 

„ 3 aufsteigenden Klassen 81 

mit Schülerinnen 3422 

^ 4 aufsteigenden Klassen 8ü 

mit Schfllerinnen 5845 

„ 5 aufsteigenden Klassen 69 

mit Schalerinnen 648 L 
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mit 6 aufsteigenden Klassen 41 

mit SchQleriniieiL 48G;i 

jf 7 und inelir aufsteigenden Klassen . . . 160 

mit Scliülorinnen 33752 

3. Gesamtzahl lin- Scliiih'riimeu 57042 

4. VoUbesc'häftigle l.elirer 130 

5. Vollbeschäftigte Lehreriimcii 2733 

^. NiehtvoUbeschMigte Hilfslelirer 1690 

7. Nichivollbesch&ftigte Hilfslehrerinnen 499 

B, Handarbeitslehrerinnen 1072 

Attfserdem bestehen 291 von Knaben und Mädchen 
besachte Privatschuleii mit einem über die Yolks- 
schnle hinansgoliendcn Lohrziele. Die Zahl der sie 

besuchenden Mädchen beträgt 7824 



Übersicht 

betreffend die Beteiligung der Lehrerinnen am wissenschaftlichen Unter: 
rieht in den Oberklassen der höheren Mädchenschulen. 





£3 w«rd«awü«en- 
sehaflHehe Lebr- 

stundou i>rf< ilt 
woclientlicli 

ui 1 in 
la u. Ib IIa u. IIb 


Summe der 

wissen- 
^chaftUohan 
Lohntiutd«n 

pro Wocho 

in I u. II 


Von den 
Stunden fallen 
auf 

Lehrer 1 li"^'^^' 


Die Leitun«; 
der Anstalt 
liegt in den 
Bänden 

eines ' cinor 
Lehrers 1 Lehrerin 


A) Öffentliche 
















Schulen. . . . 


6059 


6112 


12171 


7914 


4267 


195») 


19 


B) Staatlich sttb- 
















vcntiüiüerto 
















Privataustaiteii 


1Ö5Ö 


15G0 


3427 


544 


2883 


10 


72 


C) Ueine Privat- 
















schulen .... 


10541 


10775 


21316 


5153 


16163 


58 


.392 


Überhaupt 


,18450 j. 18456 


^ 36914 


13611 


23303 


1 263 1 483 



2. Könijji-eicli Bayern. 

Die bayerisclien liohereii Mädcbcnsclinleu sind, soweit sie 
nicht klösterliche Anstalten sind, wie im übrigen Deutschland 
auf die Entwickelang des höheren Bürgertums zurückzufiiliren. 
Unter den Privatsehulen ist eine der ältesten das Sdldelsche 
Institut in Nürnberg (1804 gegründet). Besonders bemerkens- 



*) Die Gesamtsahl der dffentl. höheren Mädchenschulen ist bei dieser 
Erhebung mit 214 angegeben. 
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wert ist aucb das von Stettensche Töchtererziehangsinstitut 
in Angsbnrg. Nach dem Willen der Stifterin, Anna Barbara 
von Stetten, hatte es vorzüglich den Zweck, einer früh- 
verwaisten Jngend den Yerlnst der elterlichen Liebe und 
Pflege m ersetzen. — In Angsbnrg, Kämberg nnd Ansbach 
worden durch die Initiative Stephanis höhere Mädchenschulen 
geschaffen oder neu organisiert. 

In Bayern finden wir vielfach die Einrichtung, dafs die 
höheren Mädchenschulen nicht organisch mit den Elementar- 
klassen verbunden sind, sondern sich auf der Volksschule 
aufbauen. In München ist dieses Syptem ganz streng durch- 
geführt. Die höhere Mädchenschule zu München nimmt ilire 
Schülerinnen nicht vor dem zehnten (und niclit nach dem 
zwölften) Lebensjahre in ihre unterste Klasse auf. Die ersten 
drei Jahre wei-den sänitlirhe Kindel- in der Volksschule unter- 
richtet. Die Yolksschuic; unifalst das Alter von sechs bis 
dreizehn .laliren und ist für alle Kinder idine Ausnahme un- 
entgeltlich. Die ersten vier Schuljalire mufs jedes Kind 
durchmachen (in ganz vereinzelten Fällen wird der Volks- 
schulnnterricht durch PrivatunteiTiclit ersetzt; dies bedarf 
aber der Genehmigung der Lokalschulkommission). Die 
Töchter der sogenannten höheren Stande treten nach dem 
vierten oder fünften Schuljahr in der Hegel in ein Privat- 
institut oder in eine Öffentliche höhere Mädchenschule ein. 

Die gleiche Einrichtung finden wir in einer Anzahl 
anderer Städte. Anderswo sind wieder die höheren Mädchen- 
schulen organisch mit Elementarklassen verbunden, so z. 6. 
in Nürnberg, Erlangen und in vielen klösterlichen Anstalten. 

Als Muster eines Lehrprogramms für die höhere weib- 
liche Bildung in Bayern, in dessen Rahmen sich mit mehr 
oder weniger Einschränkung des Unterrichtsstofies die meisten 
der gleiche Zwecke verfolgenden weiblichen Erziehungs- 
anstalten bewegen, kann das der städtischen höheren Töchter-r 
schule in München gelten. Die Schule umfafst sechs Klassen 
(vom fünften bis zum zelmten Schuljahr). Die Aufnahme 
einer Schülerin ist aufser durch ein bestimmtes Alter auch 
durch eine Prüfung bedingt, bei welcher der in der IV. Klasse 
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der Mfinchener Yolksschole behandelte Lehrstoff vorausgesetzt 
wird. Der Lefarplan schreibt in Bezug auf Unterrichts- 
gegenstände und Lehrziele Folgendes vor: 

I. UntfTrich tsgegeiistiiiide. 

Ii) obligatorische: dioselbon wir in dfii prcnf^isclipn Schulen, 
b) fakultative: woihlirlir II and.irbeitcn iu den drei oberen 
Jahrcsklasscn uud Stenographie. 

n. Lehrzielo. 

1. Religion. 

In der Religion ist das lichr/iel ftlr jedt? einzelne Klasse 
an«rejiol»en, wio es im Einverständnis mit den kirchliHicii r?o- 
h()rden sowohl tili- dio katholische, als fflr die protestantische 
und die israelitischf Ueligion festgestellt worden ist. 

2. Deutsche Sprache. 

Der Unterricht in der deutschen Sprache hat die Schüle- 
rinnen zur Anffassung prosaischer und poetischer Lesestflcke« 
zu richtigem, dialektfreiem Sprechen, zu ansdrucksvoKem Lesen 
und Terstftndnismäfsigem Yortrage anzuleiten and sie im 
mOndlichen und schriftlichen Gebrauch der Muttcrs])rache zu 
einem gewandten, stilistisch nii«reniessenen. auf klarem Ver- 
ständnis der Spracltiresctzc IxTulicndcii (imlankcuaii'^dnick zu 
befähigen. Er soll feiner die Kenntnis der li< r\»)n'agcndsten 
Erzeugnisse unserer Nationallitteratur, soweit dieselben sich 
fir die weibliche Jugend eignen, vermitteln und dadurdi ndt 
dem Gefahl fttr das SchOne and Edle die Hochachtung vor 
dem Geisteslehen des deutschen Volkes, sowie die Yateriands- 
liebe in den Herzen der Jugend wecken und nähren. 

3. Französische Sprache. 

Einführung in die Formenlehre und Syntax der franzö- 
si-jcheii Sprache, Sicherheit nnd Gcwandtlicit im mündlichen 
uud sciiriitlichen Gedankenau'-dnK ki' ülx r (legenstände aus 
dem Anschauungskreise der Schülerinnen und im Geiste des 
fremden Idioms; Fähigkeit, das von andern mündlich uud 
schriftlich hierftber Ansgedrilckte aufzufassen. Kenntnis der 
hervorragendsten französischen Schriftsteller und ihrer für die 
weibliche Jugend geeigneten Hauptwerke, sowie Bekanntschaft 
mit (h ii wichtigsten Slomenten aus der Geschichte der fran- 
zösischen Littcratur. 

4. Kngli*^cfie Sprache. 

Richtige Aussprache, Keinitnis der grammatikalischen 
Formen und Gesetze. Sicherheit in der Orthographie. De- 
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fähigunc: /um mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck 
über (i( Lffiistände aus dem Ansrhanunuskieise der Schülerinnen 
und zur Auffassung des von anderen iiieruber mündlich oder 
scfariftlidi AusgedrQcktdii. Besonders aber Einführung in die 
englische Litteratur und Verwertung derselben fttr die intel^ 
lektaelle und ethische Bildung durch nnterriehtliche Be> 
liandlung einzelner far die weibliche Jugend bedeutsamer 
Werke. 

ö. Rechnen und Raumlehre. 

a) Im Rechnen Sicherheit und Fertifikeit in der mündlichen 
und schriftlichen Anwendung der vier Grundrechnungsarten 
mit reinen, benannten' und angewandten ganzen und ge- 
brochenen /ahlen. Kenntnis der Mafsc, Münzen und Ge- 
wichte. Unter Anwendung des Schlufsrechnens Sicherheit 
und Gewandtheit in der Lösung ?on Aufgaben aus dem 
bürgerlichen Leben. Die ablieben Rechnungsvorteile und 
Hechnnngsabkttrzungen zur Erzielung von Gewandtheit und 
möglichi^ter Kürze im rechnerischen Yerfohren. 

b) In der Raumlehre Kenntnis und Vorstellung der einfachsten . 
geometrisrlioii GebiM(\ Fertigkeit in den im praktischen 
Leben vorkummeudea Beri^chnungen der einfachen Raum- 
grOfsen. 

6. Geographie. 

Unter Verzichtleistung auf unwichtige und leicht dem 
Vergessen anheimMende Einzelkenntnisse ist eine verständige 
Anschauung der geographischen Verhaltnisse einerseits der 
wichtigeren Kulturi&nder» besonders Deutschlands, andererseits 
der Erflob(>rfläche im allgemeinen und der Stellung der Erde 
im Weltall zu erzielen und zugleich das Verständnis der Gesetz* 
miif'^igkeit geograpliisrbcr Vcrhiilf ni^^c und dio Erkenntnis des 
ursiii hlichen /usammcnhangs, welcher z\\isihen der Länder- 
juitiir und der bürgerlichen und geschiciitlichen Entwickelung 
der Bevölkerung besteht, anzubahnen, 

7. Geschichte. 

Der Geschichtsunterricht hat einerseits die Aufgabe, den 
Schtllerinnen eine flbersichtlicbe Kenntnis der Geschichte der 
wichtigsten Kulturvölker zu vermitteln und sie mit grofsen 
Persönlichkeiten und Ereignissen, mit Zeitverhältnissen und 
Kultnrznständen, namentlicli dc^ deutschen Volkes, bekannt zu 
maclien. Anderer'^eits soll der (iescliirbtsunterricht durcli Be- 
trachtung des Geisteslt bens der Völker und ilirer Entwickelung 
ein selbständiges und richtiges Urteil über geschichtliche 
Thatsachen und Verhältnisse anbahnen und soll durch Weckung 
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der Vaterlandsliebe, durch Beffeisterung für das Grofsc und 
Guto und (luivli (lif F.rkenntiiis einer liöhcreii frött liehen Welt- 
ordnung die allgemeiue sittücUe Veredlung förderu. 

8. Naturkundo. 

Dem naturkundlichen Unterrieht kommt die ,^nfgabc zn, 
riehtige Vorstellungen von den Natuilv(H |)i rii, deren Eutwicke- 
lung, Eigenschaften und Beziehungen untereinander und zum 
Menschen (Kutzcn und Schaden), sodami eine hinreichende 
Kenntnis der ins praktische Leben um meisten eingreifenden 
Itatarerscbeinongen, ihres gesetzmttfsigen Yerlanfes ond ihrer 
Ursachen zu Temiitteln, femer richtige Yorstellungen von dem 
Leben der Natur sowohl wie dieselbe an sich als auch wie 
sie im VerhiUtnis zum Menschen erscheint, zn erzeugen, die 
Sinne für das Beobachten der Naturkörper und der Natur- 
erscheinungen empfänglich zu inachen, das Intcres-o für das 
Naturleben und die Naturschonheiten bowie die Liebe zur 
Natur zu erwecken und das Gemüt zu pflegen. 

i». Zeicimt n. 

AVeckung und Läuterung des Gefühles für das Schöne 
im allgemeinen, besonders fOr ästhetisch schöne Formen vnä 
Farben in Natnr und Kunst. Anregung der Phantasie zur 
erfinderischen Thätig^eit auf dem Gebiete der Terzierung 
weiblicher Handarbeiten, Übung der Fertigkeit, ebene Zier- 
formen und einfache körperliche Gegenstände richtig aufzufassen 
und in freier Zeichnung darzustellen. 

10. Schönschreiben. 

Einorsoit> Krlnn5rung einer dentiiclien. fjef.illiiron Hand- 
srhrift in der deutschen und lateiniMlien Scliritt, andtjrseits 
Hebung des Sinnes für Sauberkeit, Ordnung und Schönheit} 
Einübung der Rundschrift. 

11. Gesang. 

Der Gesangsunterricht hat die Einsicht in die Elemente 
der Tonkunst zu vermitteln, das Ohr zu rascher und sicherer 
Auffassung der verschiedenartigen Tonverhältnisse zu bilden 
und die Stimme sprachlich und gesanglich zu schulen. Auf 
Aneignung eines entsprechenden Schatzes von Liedern, nament- 
lich von Volks- und religiösen laedem, soll besonders Bedacht 
genommen werden. 

12. Turnen. 

Naturgemäfse Entwickclung und Kriiftij^nnir dos Körjiers 
mit Ivosonderer BerücksichtiL'ung der AtmunuNori^iuu; : natür- 
liche gefällige Haltung des Körpers in Bewegung und in Ituhe; 
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Bildung i\v< Si liönlicitssinues und des rhytlmiisclien Gefühles; 
Scliürfimg der Geistes^regenwart und F<")rderung heitoren ge- 
selligen Sinnes. Der Gesang bildi r ein wichtiges Hills- uod 
Belebungsmittt'l des Turnuuterrichles. 
13. Weibliche Handarbeiten. 

Praktische Verwertung der Formen' und Farbenlehre im 
Anschlafs an den Freihand* und dm geometrischen Zeichen« 
Unterricht. Pflege des Ordnung«* ond Reinlichkdtninnes, 
Gewöhnung an Arbeitsfreudiirkcit und Ausdauer, P^rw eckung 
des Verständnisses von der Wichtigkeit elementarer Bestand- 
teile für die Ilervorbringtin«: eines Ganzen, unter Berllcksich- 
tigung der spliteren Bedürfnisse des häusliclicn Lebens. 

An der höheren Töchterschule wirken männliche und 
"weibliche Lehrkräfte, zumeist als ordentliche, der Schule gaDZ 
angehörige Hauptlehrer und Hauptlehrerinnen; die Hauptlehrer 
I. Klasse, zur Zeit 5, müssen die staatliche Prnfang für das 
höhere Lehramt bestanden haben. 

Die Oberaufsicht über die höhere Töchterschule hat die 
konigl. Kreisregierung von Oberbayem; Verwaltung und 
Oberleitang der Stadtmagistrat, der sie innerhalb einer ge- 
wissen 6rrenze von einer Scbulvorstandschaft ausüben läfst. 

Übersicht über den Stand des höheren Madcheuscliulwesens 

im Königreich Bayern. 
Xach den neuesten statistisdien Eriiebungen (Schuljahr 1890/01). 
Zahl der höheren, d, h. Uber das Ziel der Yolks- . 

schule hinausgehenden Mädchenschulen in Bayern 127 ') 

hiervon haben öffentlichen GharaJcter 24 

„ „ privaten „ 103') 

Die Gesamtzahl der aufsteigenden Abteilungen, 



in denen sie unterrichten, beträgt .... 639 
Die Zahl der Lehrkräfte 

a) männliche r)9'2 

bj weibliche 1077-') 

Die Zalü der SchUleriuueu am Schlüsse des Schul- 
jahres 13336*) 

anfserdem noch Hospitantinnen 334 



') Hierunter (II klösterliche Austalteu. 

-I Davon cji. 90"0 wissenschaftliche, die übri^eu technische Lehrerinnen, 
^1 VVieTiel von den Abt«>ilungen, Lehrkräften, Sdittlerhmeu auf die 
öffentlidien. \vipvif^l auf die i»r!\afen Anstalten entfallen, war aus dem vor- 
handenen Material iiicht zu ersehen. 
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3. Könijfreich Sacli.scu. 

Id Bezug auf die Ilegelung des liöhei'en Mädchenschul- 
Wesens im KOnigreick Sachsen ist folgendes zu bemerken: 

Schon im Jahre 1875 war dem Landtage der Entwurf 
eines nenen Gesetzes für die höheren Lehranstalten des Landes 
zugega^igeu, in welchen anch die höheren Mädchenschulen 
aufgenommen waren. Der Landta<^ lehnte zwar die betreffende 
Bestimmiiii^ m dieser Allgenieiuheit ab, forderte nber die Ke- 
gierunii- auf, hnliere Mädchenschulen, die so eingerichtet sind, 
thü's sie die Ziele dei- „hülieren Yolksschnle" üliei'.steigeu, nach 
dein (am 22. August 187i; vom Könige bestätigten) Gesetz 
über die höheren Schulen zu verwalten. Diesem Gesotz 
^vurdeu nunmehr duroh Miiiistei ialverorduuiig zwei höhere 
Mädchenschulen (s. unten) unterstellt. 

Die Lehrfächer und Lehr ziele der höheren Mädchen- 
schule sind dieselben wie in Preufsen. Über die Znsammen- 
setznng des Lehrkörpers aus akademisch und seminarisch 
gebildeten Lehrern und aus Lehrerinnen bestehen gesetzliche, 
für das ganze Land gültige Feststeilungen nicht. Doch wird 
gefoi'dert, dals der wissenschaftliche Unterricht auf der Ober- 
stufe in den Händen akademisch gebildeter Lehrer liege; so 
-viel Oberklassen einschliefslich der Parallelklassen vorhanden 
sind, so viel akademisch gebildete Lehrer sind anzustellen. 

Nach dem amtlichen Beiielit über die gesamten Unter- 
riciits- und Erziehungsanstalten im Königreich Sachsen 
(Dresden, 1890) bestanden am 2. Dezember 1889 in Sachsen 
zwei den höheren Lehranstalten im Sinne des Gesetzes vom 
22. August 1870 eingereihte höhere Schulen für Mädchen, 
welche, nach 10 Jahresklassen gegliedert, ihre Zöglinge mit 
dem vollendeten 6. Lebensjahre aufnehmen. 

1. Die stadtische höhere Töchterschule in Dresden, fi'fiher 
eine halböffentliche Stiftnugssdiule, seit 1868 in städti- 
scher Verwaltung. 

2. Die stä(itis( he iiuliere Schule für Mädchen in Leipzig, 
1871 gegründet. 
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An diesen beiden Schulen betrag die Zahl der 





Lehrer- 


amtierenden 


Hanpt- 


Parallel- 


Sehlile- 




Stellen 


LehrkiAfte 


klaasen 


klaaeen 


rinnen 


in Dresden 


19 


19 


10 


5 


360 


in Leipzig 


21 


•23 


10 


6 


450 




Sa. 40 


42 


20 


11 


810 



darunter H Neben- 31 
lehrer 

Mit AusschlnlB der 8 Nebenlehrer, die in technischen 
Fächern thätig waren, zählte man unter den am 2. Dezember 

1889 tliätigen Lehrern ihrer amtlichen Stellung nach: 

Direktoren Ständige bez. (.)berlebi"er Hillslehrer f aclileiirer Vikare 

miiuiL veiU. nUaii). «fibU uiRniiL umM. nlaoL iratbl. 

2 22 8 — — 1 4 2 — 

21 4- U = 39 

Die genannten beiden höheren iMiith-heiischulcn werden 
dnrch den Rat der hetrolVeiuh'ii Städte verwultef und vortroteii. 
Die oberste Instanz für alle inneren und äulsereu Angelegen- 
heiten bildet das kgl. Ministerium des Kultus und des öfteut- 
lichen Unterrichts. Die Schulen erhalten einen Zuschuls aus 
Gemeindeniitteln. Der Staat giebt zum Scliulbetrieb keinen 
Znschufs, übernimmt aber die Alters- und Reliktenversorgung. 

Unter den Privatmädchensehulen mit hdheren Unterrichts- 
zielen gab es nach der obengenannten amtlichen Quelle am 
2. Dezember 1889 nur eine staatlich anerkannte (d. h. die 
Hechte einer öffentlichen Anstalt genielsende), eine Stiftungs- 
schule mit Internat in Dresden. Es ist die höhere Töchter- 
schule des Yerdns »Zum Frauenschutz**, gegründet 1846. 

Sämtliche privaten und aufser den beiden obengenannten 
auch sämtliche übrigen städtischen sogenannten höheren 
Mädchenschalen werden, auch wenn sie in ihrer inneren und 
änfseren Einrichtung den beiden gesetzlich als höhere Schulen 
anerkannten mehr oder weniger nahestehen, nur zu den 
höheren Volksschulen gerechnet, die etwa den preul'slscheu 
Mittelschulen entsprechen. An .städtischen höheren Mädchen- 
schulen dieser Ai't zahlt der Mushackesclie Scliulkalender 
1892/Ü3 eiue in Bautzen, zwei in Chemnitz auij auiserdem 
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eine höhere Bürgerschnle für Mädchen nnd zwei fQr beide 
Geschlechter in Leipzig. 

An Privatmädchenschnlen mögen etwa 30^0 in Sachsen 
bestehen; darunter verschiedene voll ausgestaltete, die ilirem 
Lehrplau nach den öflfeutliclien Schulen glcich;>tehen. 

4. Köniirrefch WOHtemberg:. 

In Württemberg \vur(]e schon im .lahre 1818 durcli die 
Königin Katharina eine lnWicre ^[iuh'lieiiscliule, das K. Katha- 
lineiLstift, ins Leben geniien. Doch war im übrigen bis zum 
.lahre 1878 für die iioliere Mädchenbihhing nicht viel mehr 
geschehen, als dals eine Anzahl öftentlicher und privater so- 
genannter hölierer Töchtei-scliulen Staatsbeiträge erhielten. In 
Bezng auf sämtliche Organlsationsfragen, Lehrziele etc. 
herrschte die bunteste Mannigfaltigkeit. Der Wiu'ttembei^^che 
Zweigvercin für die Lehrer und Lehreriunen an mittleren und 
höheren Mädchenschulen hatte nach dieser Richtung hin schon 
klärend zii wirken gesucht. Im Jahre 1877 erschien dann ein 
Ministerialerlafs, durch den der Begriff, der I^ehrplan, die Zu- 
sammensetzung des Lehrpersonals, die Au&lchts- und Pensions- 
verhältnisse etc. der Mädchenschulen festgestellt wurden. Ein 
gielchfiEills 1877 erlassenes .Gesetz, betreffend die Rechtsverhält- 
nisse der Lehrer und Lehrerinnen an höheren Mädchenschulen, 
sowie die Ansicht über die letzteren*^ regelte dann endgültig 
einige der betreffenden Punkte. Im Sinne dieses Gesetzes gilt 
im Königreich Württemberg als höhere Mädchenschule „eine 
Schule, welche ihre Zöglinge bis zum Lebensjahre, wo- 
möglich in Ojäh rigor Schulzeit oder doch jedenfalls von der 
Mittelstufe (vom 4. Schuljahr; au unterrichtet und denselben 
den Besitz der zur höheren weiblichen Bildung gehörigen 
ethischen, sprachliclien nnd realistischen Kenntnisse nnd Fertig- 
keiten gewälirt. DtMngeinäls hat der Lehrplan zu umtassen: 
Religion (einschlierslich der Kirchengeschichte), Geschichte, 
deutsche Sprache luid Litteratiir, franz(».sische niul eng-lische 
Sprache, Reclinen, Naturkunde (Naturgesciiichte, das Wich- 
tigste aus Physik und Chemie, Gesundheitslehre), Geographie, 
ferner Schönschreiben, Zeichneu, Haudai-beiten, Singen, Turnen. 



48 



Die Lehrzit'le sind im weseiUlicljen dieselben, wie in 
den preufsisclieii Sclmleii. In Bpzii^ auf das Lehrer- 
kollegium spricht sich der Ministerialerlals dahin aus, dals 
io der Kegel ein akadeniiscli gebildeter Yorstaud za wünschen 
sei, wie auch womöglich eia oder eiuige akademisch gebildete 
Lehrer. 

Die lioheren Mädchenschulen sind in Württemberg nicht 
staatlich, sondern werden entweder von einer Gemeinde auf 
ilire Bechnnng gegründet und unterhalten, oder sie sind 
private, d. h. von Einzelpersonen oder einem Eltemverein, 
oder einer Aktiengesellschaft gegründete. Doch werden zur 
Gründung und Unterhaltung der höheren Mädchenschulen an- 
gemessene Staatsbeiträge gegeben. Diese werden auch solchen 
Privatanstalten gewährt, die nicht auf Gewinn berechnet sind. 

Die Au&icht über die höheren Mädchenschulen führt eine 
besondere Kommission, die „Königliche Kommission fär die 
Löheren Mädchenschulen". Die Mittelschulen stehen unter der 
Aufsicht der Volksschulbehördeu. 

Übersicht &ber den 8tand des höheren Mädchenschalwesens 
im Königreich Wflrttemberg (vom 31. Dezember 1890). 

I. Öffentliche höhere Mädchenschulen. 

1. Öffentliche höhere Mädchenschnleu im Sinne des 
Art. 1 des Gesetzes vom 30. Dez. 1S77 (Mittel* 



schulen ausgeschlossen) d 

2. davüii liabeii 

9jälirii:<'n Kursus 4 * 

lOjiiliiigeii Kursus 5 

3. Zahl der Schülerinnen 1853 

4. Zahl der Lehrer 62 

davon 

a) akademisch gebüdete 20 

b) seniiniiristisch gebildete; 25 



Die tibrigen sind Fachlehrer, für die der Unter- 
richt an den bc'tr. Sclmlni nur NclxMifuiiktion ist. 
5. Zahl der Lehrerinnen (Ililt'^lrln i riniicii ringeschlossen) 42 
Anhang. Es bestehen aul^crdtiii zwei auf könig- 
licher Privatstiftung bcruliende höhere Mädchen- 
schulen: 

a) das K. Katharinenstift 
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b) das K. Oigastift 

beide haben Sjfthrigen Kursus. 

Zahl der Schfllerinnen 997 

Zahl der Lehrer 35 

Zahl der Loürerinnen 41 

Endlich giebf norli 26 öffentliche Mittelscliulrn 
tiir .Midcheu (Schulkomploxe mit je 1 — 12 Schui- 

kla.sseii). 

II. Privatp hoiiere Mädt'ln'ii>chuh'n. 

1. Private höhere M idi lit ii^cliuleu im Sinne von Art. 2 

des Gesetzes vom 30. 1877 2 

2. davon Inben 

9j&hrigeii Kursus 2 

lOjährigen Kursus — 

3. Zahl der Schülerittuen 610 

4. Zahl dci Lehrer 21 

5. Zahl der Lehrerinnen 14 



Anfsordem exi>ti(!r(;ii noch vielh-iclit tdii Dutzeud 
l*rivat-Midclieuschulen, die nicht unter den Art. 2 des 
Gesetzes von 1877 fallen. 

5. GrofeherzosTtom Baden. 
Bis in die dreifsiger Jahre unseres Jahrhunderts hinein 
\var im Ororsherzogtnm Baden seitens des Staates oder der 
Gemeinden keinerlei Fürsorge in Bezug auf eine Aber das Ziel 

der Volksschule hinausgehende Mädclienbildung^ getroifen. Sie 
galt einfach als eine Angelegenheit der .Familie. Privat- 
anstalten im Lande selbst, „Pensionen" in den Familien von 
Geüstlichen oder LehrL'rn und .„Institute" im Au.slande. be- 
sonders- in der franz(>.si.<elien Schweiz, gaben den MiulehMii dei* 
gebildeten Stände ( Jelegenheit, sich einiges Wi.ssen und ge.seJi- 
Bcliaftliehe (4e\vandtlieit anzueignen. In den dreifsiger Jahren 
aber entstehen hier und da neben den Privat^clinlen öft'entliclie, 
d. h. von Gemeinden oder Korporationen gegründete und 
unterhaltene Schulen. 

Das in diesen Schulen übermittelte Wissen war noch 
dürftig, wie im ganzen übrigen Deutschland. Den höheren 
Charakter sollte auch hier das Französische und etwa die 
Mythologie geben; doch unterschied sich, dem Bildungsgrad 
der Stände entsprechend, aus denen die Töchterschulen be- 

H. Lkng^«, hshwrat mdekenaekalwwtii, 4 
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sucht wurden, aach die Behandlung der Lehrfä^cher von der 
in der Volksschule üblichen. 

Die durch die Weimarer Versammlung von 1872 ge> 
gebene Anregung hatte auch eine Regelung des badischen 
Mädchenschulwesens zur Folge. Durch eine landesherrliche 
Verordnung vom 29. Juni 1877 wurde „das Mittelschulwesen*) 
ffir die weibliche Jugend'' geregelt Ans dieser Verordnung 
ist folgendes hervorzuheben: 

Gemeinden, Lezw. Stiftungen, welche auf Grund der nacli- 
lul<4:en(UMi Bestimniimgen höhere MiulclieiischuhMi einricliten, 
kruineii iiadi Mnfs^^abe dor hiei'für zur Veilugung bteheudeu 
Glitte! Beiträge aus (h'i- Staatskasse erlialten. 

Die höhere }>Ia(U henschule hat. einen siebenjährigen Lehr- 
knrsns; zur Aufnalime in die unterste Klasse ist das zurück- 
gelegt« 9. Lebensjahr erforderlich. 

Die Lehrgegenstände dieser Schalen sind die in der 
Augustkoiiferenz festgesetzten. 

Die Zahl der akademisch gebildeten Lehrer mufs ein- 
schlieTslich des Vorstandes wenigstens drei betragen; aufeer 
diesen sind wenigstens zwei sogen. Reallehrer und die erfor- 
derliche Anzahl geprüfter Lehrerinnen anzustellen. 

Die unmittelbar Leitung der Anstalt liegt dem Vorstand ob ; 
die örtliche Aufsicht führt ein AuMchtsrat, in den auch Frauen 
berufen werden können; die obere pädagogische Leitung und 
Aufsichtsfährung etc. kommt dem Oberschulrat zu. 

Die Lehrziele entsprechen im ganzen den Bestimmungen 
der Augustkonferenz; eine Verfugung von 1886 bringt noch 
einige Stoffbeschränkung. 

Den hier gestellten Hedingiuif^eii entsprechen zur Zeit 
sieben Schulen des Gi «»Ishtr/ogtunis, die denigemärs gesetz- 
lich als höhere Mädchensciiulen bezeichnet werden: die städti- 
schen Schulen in Karlsruhe, Heidelberg, Freiburg^ 

') Alä Mittelschulen werden in Baden die zwischen den Volksschulen 
(als niederen) nnd den UniTerBitRten (als höheren) stehenden Scholen be- 
zeichnet, also auch die Grymnasicn, Realschulen, höheren Bürgerschulen etc. 
für Knaben. Die badische Mittelschule ist also nicht Mittelschule im preufsi- 
sehen Sinne. 
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Baden, Konstanz und Offenbnrg und eine Stiftangsschule 
in Mannheim. Diese Schnlen erhalten also der obigen Ter- 
Ordnung entsprechend einen Staatsznschnfs; der Staat über- 
nimmt auch die Zahlung der Ruhegehälter. Die Schulen 
werden daher auch als staatlichnstädtische bezeichnet 

Von den genannten Schulen haben fünf durch Anfügung 
von drei Yorschulklassen (als Vorschule) einen zehnjährigen 
Unterrichtsknrsus. Zwei Anstalten überlassen wie in Bayern 
tlie Vorbereitung der Schülerinnen in den drei ersten Schul- 
jahren der Volksschule uud machen den Eintritt in die 
unterste Klasse von einer Aufnahmeprüfung abhängig. — ^ 
Zwei Anstalten haben auch noch Oberkiasseu zur Vorbereitung 
auf die Lehrerinnenprüfung. 



Übersicht über den Stand des höheren Hftdchenschulwesens 

im Grofsherzogtum Baden. 
I. öffentUehe Schulen (Sehi4jahr 1890/91). 
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2. Neben füp'^en höliorcn Mädchnnsrhnlcn 'jriebt es noch eine 
Anzahl städtischer Anstalten mit aiiiuiht in.l gleichem T.chiplan, die 
aber nicht an"? der Staatskasse unterstützt, sondern iiui uus Gemeinde- 
mitteln unterhalten werden. Auch Mittelsciiulen im preufsischen Sinne 
(Volksschulen mit 8 Jahi^ängcn, die Französisch anf ihrem Lebrplan 
haben) ünden sich in verschiedenen Städte Alle diese Schnlen stehen 
wie die Vollcsschulen unter dem Kreisschnlrat. 

II. Privatschnlcn. 
Ks bestehen in Baden 2:5 Lein- und Erziehungsanstalten von 
Privaten mit aimäiierud gleichem Lchrziel wie die öffentlichen hükereu 

4* 
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Mudcheuschuleu. Sie uiiterstehcu der Autsielit des Kreisschulrats. 
Genaaes statistisches lüfoterial ist darüber nicht Torhanden. 

€. GroAherzostnm Heesen«*) 

Wir finden schon im Jalirc iu Daiinstadt eine 

liüherti ^riulchenschule, die jetzige Victoriaseliule. Der 
Iieutipfe Stand des höhereu Mädoheuschulwesens iu Hesseu ist 
folgender. 

Die Lehrfächer der liölieren Mädclu'iischnle 8iiid die 
durch die Ang-nstkonfereuz festgestellten: die Lehrziele sind 
nicht einheitlich geregelt, halten sicli aber im wi^sentliclien in 
dem sonst in Deutschland üblichen Kähmen. Die öffent- 
lichen höhereu Mädchenschulen des Gi*ofsherzogtum6 sind 
stadtische Anstalten, welche durch einen zwischen der Regie- 
nulg und dem Stadtvorstand geschlossenen Vertrag zu be- 
stimmten Leistungen verptlichtet sind; dagegen ist ihnen der 
Charakter einer höheren Lehranstalt zugebilligt worden. Die 
Unterhaltungskosten tragen die Gremeinden; die Pensionen sind 
auf die Staatskasse Übernommen. Die Lehrerkollegien be- 
stehen aus akademisch und seminarisch gebildeten Lehrern 
und aus Lehrerinnen. Feste Bestimmungen über die Zahl der 
akademisch gebildeten Lehrer bestehen nicht; doch wird im 
Prinzip daran festgehalten, dals der wesentiichste Teil des 
Unterrichts auf der Oberstufe von akademisch gebildeten 
Lehrern gegeben wird. Die Schulen haben einen 10 jährigen 
Kursus. Sie ressortieren vom Ministerium des Innern und 
der Justiz, Abteilung für Scimlangelegenheiten, sind also da- 
mit im Prinzip den höheren Lehranstalten für die männliche 
Jugend gleichgestellt. 

Aufeer diesen öflfentlicheu hölieien Mädchenschulen giebt 



') Bei der Kürze der zur Beschallung des statiätischeu Materials ge- 
fl^benen Frist ist es hti flinigea Staaten (Hessen-Darmstadtf den Mecklen^ 

liurgischeu Grofahenogtiimern, Sachseu-Koburg-(TOtha und den Fürstentümern 
Ilcufs) nicht m">^'!i(li irnwi^seu, direktes amtliches 3[aterial zu erhalten. Die 
fiir «iiese Staaten gemachtrn Angilben dürfen jedoch als durchaus zuverläfsitj 
gelten, da sie teils direkt von iachleuren aus den betreflfendcn Liindem ge- 
liefert worden, teils deren gedruckten Mitteilungen neuesten Datums (s. Litte- 
ratur (entnommen sind. 
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es noch erweiterte Yolksscbnlen, in den gröfseren Städten 
Mittelschulen genannt. Es giebt deren 6 ausschlielslich für 
Mädchen, 12 sind gemischt Die Zahl der dort unterrichteten 
Mädchen beträgt 1725. 

Die Privatschnlen verfolgen in den gröiseren Städten die^ 
selben Lehrziele wie die öfteiitlichen höheren Mädchenschulen; 
in den kleineren wird ilire Eigenschaft als höhere Schnle oft 
nur durch dvn Betrieb der Fremdsprachen bczeicliiiBt. Sie 
unterstehen den Grofsherzoglichou Kreisschulinspektioneu. 

Übersicht über den Stand des höheren Mädchenschulwesens 



im Grofshcrzogtnm Hessen. 
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7. Groftherzogtum Meeklenburgr^Schwerln. 

Es giebt im Grofsherzogtum Mecklenbnrg^Schwerin keine 

gesetzlichen Feststellungen in Bezug auf die Kursusdauer, 
KhisstMizalil, ZusainnuMisetzung des Lclircrkollegiuins etc. der 
h()liei eiK iiisberiuiukuo dvv öffentlichen hoiiereii Mädcheiiscluile. 
That^äclilich hnben die T^tMl* !- und Leiterinnen der höheren 
Mädchensclnilen sidi den Aii.-t< hu n angeschlossen, die durch 
den Deutsciieii Verein fiir das höhere Mädchenschulwesen ver- 
treten werden; sie verfolgen dem entsprechend auch im Pxinzip 
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die in der Aagfustkonferenz aufgestellten Lelirziele, wenn auch 
viele Privatschulen in kleineren Städten, dnrch die Verhält- 
nisse gezwungen, mehr oder weniger dahinter zurückbleiben 
müssen. Die öffentlichen höheren Mädchenschulen haben teils 
einen eigenen Schulvorstand, teils stehen sie unter der Kom- 
mission für das Yolksschulwesen. 

Es bestehen drei öffentliche höhere Mädchenschulen (zu 
Wismar, Waren und Ludwigslust). Von diesen hat eine 
9jährigen, zwei haben lOjährigen Kursns. Es nnterrichten 
an diesen Schulen 10 akadeiiiiscli und 9 seminarisch gebildete 
Lehrer und 19 Lehrerinnen (von den Lehrern viele nur als 
Hilfskräfte). Aul'ser den drei höheren h(»sti'lit'u nocli fünf 
etwa den preul'sischen Mittelscliuleii eutspredieude ^läiklicii- 
schulen. An sämtlichen a( lit öftentlicheu Schulen werden ca, 
1280 Schülerinnen unternchtet. 

Es bestehen ferner in den 42 Städten Mecklenburg- 
Schwerins 48 Privatinädchenschulen. Wenn man auch die 
Mädchenschulen in den Flecken und die ganz kleinen Orga- 
nismen in den Städten hinzurechnet, so giebt es sogar 67 so- 
genafinte höhere Privatinädchenschulen, von denen allerdings 
manche das Ziel der Volksschule kaum erheblich überschreiten 
dürften. Die beiden grö£»ten Städte des Landes, Schwerin 
und Rostock, besitzen keine öffentliche höhere Mädchenschule; 
dagegen hat Schwerin 6 und Rostock 5 Privatmädchenschulen. 

In den Privatmädchenschulen werden etwa 4540 Schüle- 
rinnen unterrichtet, und es sind an ihnen ca. 280 Lehrerinnen 
xmd eine Anzahl akademisch und seminarisch gebildeter Lehrer 
als Hilfekräfte thätig. In sämtlichen höheren Mädchenschulen 
liegt der Unterricht auch auf der Oberstufe vorzugsweise in 
den Händen von Lehrerinnen; nur an der städtischen höheren 
Mädchenschule iu Wismar wird er vorwiegend von Lehrern 
erteilt. 

8« Grofeherzogrtam Sachsen -Weimar •Eisenacli. 

Gesetzliclie Bestimmungen über Lehrziele, Kui^usdauei' etc. 
der höheren Mädclienschulen giebt es iii Sacli.son -Weinuir 
nicht; im allgemeinen sind die für das übrige Deutäcliiand 
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geltenden Bestimmungen hier gleichfalls mafsgebend. An 
öffentlichen höheren Mädchenschulen bestehen zwei: die 1854 
unter dem Namen Sophienstift von der regierenden Grol's- 
faerzogia errichtete ßilduugsanstalt far Töchter höherer Stände 
in Weimar und die Karolineuschule (1848 gegründet, 
1873 umgestaltet) in Eisen ach. Von diesen Schulen steht 
die eistere direkt unter dem Protektorat und der obersten 
Leitung I. K. H. der Frau Chrolsherzogfin, die letztere unter 
derselben Aufsichtsbehörde wie die höheren Knabenschulen. 

Übersicht über den Stand des liöhcren Miidchenschulwesens 



im Grofsherzogtuui Sachäcn-Weimar-Eisenach. 
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Bei den Lehrern sind aneh die Hilfslehrer mit- 

irorf * liiu t. deren Zahl besonders hei den privaten Mhe« 
reu Mädchenschulen nicht unbeträchtlich ist. 



9. Grofohersogtum Mecklenburg -Strelltz. 

In Bezug auf das Allgemeine gilt von Mecklenburg-Strelitz 
das bereits bei Mecklenburg-Schwerin Gesagte. Die Zahl dei* 
ofEentlichen höheren Mädchenschulen beträgt 2. Davon ist 
eine (die höhere Mädchenschule in Neust relitz) grofsherzog- 
lich, die andere (in Neubrandenburg) stadtisch. Beide haben 
9jährigen Kursus. Die erstere ist dem Konsistorium, die 
zweite dem Magistrat untergeordnet. Es unterrichten an den 
beiden Schulen 4 akademisch, 4 seminarisch gebildete Lehrer, 
9 LehrerinuL'ii und 2 Hilfslehrer. 

Es bestehen aul^erdcm noch 2 üftentlicUe Mittelschulen. 



^ujui^uo uy Google 



56 



In den 4. öffentUclien Schulen zusammen werden etm'a 
772 Scliülennnen nntemchtet. 

Aulserdem bestehen 2 Privatschuleii , in denen etwa 
110 Schülerinnen von 7 Lehrerinnen und einigen Hilfslehrern 
unterrichtet werden. 

10. GrofsheraBOfirtom Oldenburgr. 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde in 
der Stadt Oldenburg eine Art von höherer Schule, von 
Knaben und Mädchen zugleich besucht, für die Kinder der 
sogenannten Kanzleisässigen, d. h. der Hof-, Civil- und Militär- 
bediensteteu, gegründet, die in ihren oberen Klassen wesent- 
lich Mädchenschule war, da die vorgeschrittenen Knaben 
meistens in das Gyninasium übertraten. Im Jahre 1836 rief 
dann Pi'inz Peter von Ühlenbing eine nach dem Mnyter des 
Württembergischen Katharinenstifts eingerichtete höhere 
MiUk'lien.schule, die Cäcilienscliule, ins Leben, die aber zu 
Ostern 1857 ihrer nn<j;iinstigen Geldverhiiltnissc wegen wieder 
einging. Dns närhstc .lahrzelint hindnrcli war nnr durch 
Privntscliiilt'ii für eine höhere Bildung der Mädchen ^iesorgt, 
bis im Jahre 1867 eine städtische höliere Mädchenschule, die 
gleichfalls den Namen Cäcilienscliule führt, eingerichtet wurde. 

Die Lelirgegenstände und Lehrziele der liolioren 
Mädchenschule sind in Oldenbarg dieselben wie in Preuisen. 
Über die Zusammensetzung des Lehrerkollegiums bestehen 
bestimmte gesetzliche Vorschriften niclit. 

Im Herzogtum Oldenburg selbst giebt es aufser der 
Cäcilienschule nur noch eine zweite öffentliche höhere Mädchen- 
schule, und zwar in Varel. Von diesen beiden Schulen hat 
die in Oldenburg 10 Jahresknrse in 10 Klassen, die in Varel 
d Jahreskurse in 6 Klassen. In diesen beiden Schulen werden 
zusammen 355 Schülerinnen unterrichtet, und zwar von 5 aka- 
demisch und 6 seminarisch gebildeten Lehrern und 8 wissen- 
schaftlichen und 3 technischen Lehrerinnen. In dem amtlichen 
Staatshandbuch für Oldenburg werden die beiden genannten 
Schulen als höhere aufgeführt. Aufser diesen beiden Anstalteii 
besteht noch eine kleine öffentliche höhere Mädchensclmle im 
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Fürstentum Birkenfeld, in der 40 Schülerinnen nnterrichtet 
werden. Im ganzen Grorsherzogtnm giebt es ferner noch 
8 höhere Privatmädchenschnlen nnd eine Anzahl von gemischten 

Bürgerschulen und sogenannten Stadtmädchenschulen mit 
einer über dio Volksschule Ii mausgehenden Bildung, aber ohne 
iVemdsprdchiichen Unterricht 



Übersicht Aber den Stand des höheren Mädchenschulwesens 
im Grofsherzogtum Oldenburg. 
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11* Herzogrtnm Braunechweler. 

Im Herzogtum Braunschweig war bis zum Jahre 1863 
lur uiiie höhere Bildung der \vcibliclien Jugend nur durch 
Privatanstalten gesorgt. Unter diesen war vor allen die 
höhere Töchterschule des Frl. Pott in Braunschweig, im 
Jahre 1815 gegründet, bemerkeFiswert Sie wurde im Jahre 
lbG3 von der Stadt Braunscliweig übenioinmen und in eine 
öffentliche höhere ^^fädcheuschule verwandelt. Die Leitung 
wurde zunächst von dem Direktor der städtischen Yolk,ss( hule 
mit übeniommen, bis die Anstalt 1875 einen eij^enen Direktor 
erliieit, der sie allmählich den seit der Augustkonferenz mafs- 
gebend gewordeneu Bestimumngen anpafste. Heute hat die 
Schule zehn Jahreskurse, zehn Oster- und nenn Michaelis- 
klassen. Von den Klassenlehi"ern der Oberstufe wird akademische 
Bildung verlangt. In Bezug auf die Zusammensetzung des 
Lehrkörpers ist im übrigen nur bestimmt, dafs derselbe aus 
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Lehrern nnd Lehrerinnen bestehen soll; ein Zahlenverhälhiis 
ist nicht angegeben. Die oberste Leitung und Bean&ichtiguug 
der Schule hat das herzogliche Konsistorinm. 

Für die sämtlichen höheren ^lädchensclinlen Braunschweigs 
gelten im Prinzip die sonst in Deutschland üblichen Lehrziele; 
dieselben unterließen jedoch im einzohien je iiai Ii der Gröfse 
der Schule und den soustigeu Yerhältuisseu maunigfiicheu 
Yeriiuderuugeu. 



Übersicht fiber den Stand des höheren Mädebenschulwesens 
im Herzogtum Braunschweig. 
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13. Herzos:tuiii Sachsen-Melninsren-Hildburgrltaiisen. 

Übersicht über den Stand des höheren MiUli h i n >chuhvc sciis 
in Sachs en-Meiningcn-Hild bürg hausen. 
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^) Zum geraten Teil nur als Hilfslebier beachSftigt. 
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Anrsei'dom In'stoht in Saalteld a. S. s^rlioii soit 1851 eiue 
städtische ScIiuIln die mit einer 4klas«:ii;i'ii ^•eiriischti'n Yor- 
sclinle zusammen einen 8 klassigen Organismus bildet. Die 
oberen 4 Klassen bilden eine höliere Töcht^erschule. Die gauze 
Anstalt trägt den Namen I. Bürgerschule. 



13. Herzogtum iSaclisen>Altenburg. 
In der Stadt Altenburg besteht 

1. das Carolinnm, ursprünglich eine Privatanstalt, 1810 
erötlnet, 1819 erweitert und am 1. Januar 1891 von 
der Stadt Alt^uburs: übernommen. Die Schule ziihlt 
gegenwärtig etwa 200 Scliühniuneu in 9 aufsteigenden 
Klassen. Der Lehiköiper besteht aus 2 akaih'inisch 
und 4 seniiiiariscli gebildeten Lehrern und 1 L*']iro- 
rinnen. Die staatliche Aufsicht übt der Bezii'ksschul- 
inspektor aus. 

2. eine private höhere Mädchenschule. 

Aul'serdem besteht noch in Eisenberg eine öfientliche 
höhere Mädchenschule. 



Übersicht Aber den Stand des höheren BCädchenscImlweseiis 
im Herzogtum Sacbsen-Altenbarg. 
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14. Hcrzogrtuin Sachsen-Kol)uiyi-<»otha. 

In Gotha befindet sich eine städtische höhere Töchtei*^ 
schule, welche in 14 Klassen 340 Schülerinnen zählt, die von 
10 Lehrern und 7 Lehrerinnen unterrichtet w erden. Aiifser- 
dem besitzt Gotha noch eine öffentliche Mädchen-Mittel- 
Schule mit 8 Jahresklassen. In Koburg besteht eine evan- 
gelische höhere Tdchterschnle unter dem Protektorat L H. der 
Herzogin Alexandrine (die Alezandrinenschnle). Sie zählt 
8 Klassen, von denen die oberste 2 jährigen Kursus hat. 
144 Schülerinnen werden daselbst von 6 Lehrern und 5 Leh- 
rerinnen unterrichtet 

Daneben bestehen in Gotha, Waltershausen und Neu- 
dietendorf Privatschulen. 

15. Herzogrtum Anhalt. 

Das Anhaltische höhere Mädchenschuiwesen hat sich 
schon früh staatlicher Fürsorge zu erfreuen gehabt. Fürst 
Leopolfl Friedrich Franz führte den von Basedow an- 
geregten Gedanken, eine ähnliche Anstalt wie das für Knaben 
bestimmte Philanthropin auch für Mädchen ins Leben zu rufen, 
im Jahre 1786 durch die Begründung der Herzoglichen 
Töchterschule zu Dessau selbständig durch (s. Näheres 
in Abteilung A.). Mit der Zeit hat die Herzogliche Töchter- 
schule mehrfoche Wandlungen durchgemacht 1869 wurde 
sie in zwei selbständige Anstalten zerlegt, eine Mädcheu« 
burgerschule und eine höhere Töchterschule, die nunmehr den 
Namen Herzogliche Antoi netten schule (nach der regieren- 
den Herzogin) erhielt Sie ist heute eine vollständig ausge- 
staltete, zehnstufige höhere Mädchenschule. 

. Neben dersellH n existieren im Herzogtum Anhalt noch 
drei andere stau I liehe höhere Mädchenschulen, sämtlich zehn- 
stiifiir. liu ganzen also: 

1. die 1786 gegründete höhere Mädchenschule zu Dessau 

2. , 1806 „ „ „ » Zerbst 
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3. die 1809 gegründete höhere Mädchenschule zu Bernbarg 

4. y, 1815 yy n n 7) Cöthen. 

Der gesamte Aufwand für diese höheren Mädchenschulen 
wird vom Staat bestritten. Die Lehrgegenstände sind die von 
der Attgustkonferenz festgesetzten, auch die Lehrziele sind im 
wesentlichen dieselben. Die Lehrerkollegien bestehen aus 
akademisch und seminarisch gebildeten Lehrern und aus 
Lohrerinnen. 

Diu Aufsicht wird direkt vuii der Obei^schulbehördc aus- 
geübt; durch das Schulgesetz von lÖJÜ sind die höheren 
^lä(l( lieuschuleu ausdrückiicli als höhere Schulaiistalteu au- 
erkiuint. 

Neben den höheren Mädchenschulen bestehen in Dessau, 
Cöthen, Bemburg, Zerbst und verschiedenen kleineren Städten 
noch sogenannte Bürgerschulen, teils für Mädchen allein, teils 
für beide Geschlechter, und 2 höhere Privatmädchenschulen. 



Übersicht aber den Stand des höheren Mädchenschulwesens 

im Herzogtum Anhalt. 
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16. Fürstentum äcliwarzburg-Budolstadt. 

- Die Schwarzburgischen Ffirstentomer verfolgen gleichfalls 
in Bezug auf die höhere Mlicichenschule die im übrigen Deutsch- 
land mafsgebenden Ziele. 



Übersicht tiber den Stand des liühereii Mädclienscliul wcscns 
im Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt. 
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17. Fürstentum Schwarzbur^-Sondershausen. 

Übersicht Uber den Stand des höhereu Mädchenschulwesens 
im Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen. 
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18. Fürstentum \\ al<leck und Pyniionf. 

Übersicht über den Stand des höheren Miukhciischulwcsens 
im Fürstentum Waldeek und Pyrmont 
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19. Fürstentum Reurs Ältere Linie. 

Die einzige ätüdtiselic höhere Mädchenschule des Landes 
befindet sich in Greiz. Sie ist ans einer im Jahre 1817 ge- 
gründeten Privatschnle entstanden. Sie wird von 137 
Schülerinnen besucht, die sich auf 9 Klassen verteilen und 
von 8 Lehrern und 4 Lehrerinnen unterrichtet werden. Von 
den Lehrern sind 5 nur als Hilfskräfte thätig. 

Daneben besteht eine Mädchen-Bürgerschule, deren eine 
Abteilung etwa der preuMschen Mittelschule gleich zu 
rechnen ist. 

20. Fürstentum Keufs jüngere TJnle. 

In Gern, bestellt eine ()tfeiitliclie, die sogeuuuute Zabelsche 
liöhere Töchterschule (genannt nacli Frau Henriette Zabel, die 
der Schule ein bedeutendes Vermögen vermachte, durch das 
dieselbe liuanziell völlig sichergestellt ist). Es wurden au der 
Schule 1890/91 309 Schüleriuneu in 9 aufsteigenden Klassen 
unterrichtet. Das Lehrerkollegium besteht aus 3 akademisch, 
4 semiuarisch gebildeten Lehreni, 2 Fachlehrern, 2 wissen- 
schaftlichen und 2 technischen Lehrerinnen. Die Aufsicht 
führt ein besonderer Schulvorstand. 

In Schleiz und in Ebersdorf bestehen aufserdem Privat» 
anstalten. 
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21. Förstentuiii Schaiiiiil)iirg"«TJppo. 
Im Fürstent.uiii Scliauinbiirg-Lippe bestellt nur eine höhero 
Mädchenschule und zwar die zu Bücke bürg, welche unter 
dem Protektorat der regierenden Fürstin steht. Die Aufsichtsbe- 
hörde ist das Fürstliche Konsistorium. Sie hat 10 jiUirigpn Kursus 
und verfolgt die sonst in Deutschland üblichen Ziele. Die Zahl 
der Schülerinnen beträgt 90. Sie werden von 3 akademisch, 3 se- 
niinarisch gebildeten Lehrern und 4 Lehrerinnen unterrichtet. 

fSL Fttretentum Lippe. 

Im Fürstentum Lippe bestehen 5 private höhere Mädchen- 
schulen (darunter die bedeutendste in Detmold unter dem 
Protektorat der Fürstin-Witwe Elisabeth zur Lippe). Sie ver- 
folgen die sonst in Deuiscliland üblichen Lehrziele. Es werden 
in ihnen insgesamt 340 Scliüleriniieii unterrichtet 

23. Freie und Hansestadt JLttbeek. 
In Lübeck überwiegt wie in den Hansestädten überhaupt 
das Privatschnlwesen bei weitem. Lehr&cher und Lehrziele 
sind die sonst in Deutschland üblichen. Die älteste and be- 
deutendste unter den Lübecker Schalen ist die schon 1804 
begründete Emestinenscliule. 

Übersicht über den Stand des höheren Mädcheni>cliul\vesens 
in der freien und Hansestadt Lflbeck. 
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34. Freie und Hansestadt Bremen. 

In Bremen ist das höhere MiUlchenschulwesen durcliaus 

der Privatthätigkeit überlassen, und die Privatscliule hat sich 

daher dort zu lioher Blüte entwickehi können. Auch hier 

gab das Jahr 1872 die Anregung zur Feststolluiiü,- bt'stiiniiitt^r 

Nonnen für die ludiero Mädchens'cliule. Die Bremei' Seliul- 
■* 

vorstände traten zu freien Berntunf;-en zusaniinen, in welchen 
ein Lelir[ilan für di«' BrenuM' Seliulen unter Zugrundelerrung* 
des VVeiuiarer Frogiauinis entworfen wurde, der die Billigung 
der vorgesetzten Behörde erhielt. Diese ist die Senats- 
kommission für Schulangelegenheiten. 

Die meisten höheren Mädchenscliulen Bremens werden 
von Voi*st^herinnen geleitet; auch die Tjehrkollegien bestehen 
im vvesentiichen aus Lelireiinnen. Der rnferricht in Geschichte, 
Litterator und Naturwissenschaften wird in den Oberklassen 
vielfach durch akademisch gebildete Hilfslehrer erteili 



Übersicht über den Stand des höheren Mädchcnschulwesens 

in der freien und Hansestadt Bremon 
mit Einsclilufs der Hafenstädte (Vegesack uud Bremerhaven). 
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85. Freie und Hansestadt Hamburg:« 

Aacli in Hamburj,^ überwiegt das i'rivatsoliulwesen bei 
weitem. Bis zum Jahre 1872 gab es an öffentlichen Mädchen- 
schulen nur einige Stiftungsschulen, die den Charakter von 

H. Lange, bolteres Madchenschnl wetten. 5 
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Mittelschulen trugen. Mit dicst-m Jaluc trat die vom 
St. Johanniskloster gestiftete (jft'entliche höhere Mädchon- 
schule ins Leben, die bi^^ licute (iit; einzige ötVentliche htdiere 
Lehranstalt für das weiblii lu' (i ( schlecht bild«'t. 

Für Leln'fäch er, Lehrziele etc. sind (üe im übrigen 
Deutschland geltenden üestiuirauDgeu maibgebend. 

Übersicht über den Stand des höhereu Mädchenschulwcse us 
in der freien und Hansestadt Hamburg. 
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36. Reichsland Elsafe-IiOthringen. 

Tu Elsars-TiOtliriugen siiid im alls'emeinen dieselben Be- 
stinimungüii und Ziele für das li-diere Mädchenschulwesen 
mafsgebend, wie im iibrigen Deutsclilaiid. Es bestehen znr 
Zeit 9 öffentliche (städtische) höhere Mädchenschulen und zwar 
in ßischweiler, Buchsweiler, Markirch, Mülhausen, 
Pfalzburg, Saargemünd, Strafsburg, Weifsenburg und 
Zabern. Von diesen stehen 3 unter männlicber, 6 unter 
weiblicher Leitung. 
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Neben diesen öffentlichen Anstalten bestehen 55 private, 
teils von Privatpersonen, teils von Stifhiugen oder Genossen- 
schaften unterhaltene höhere Mftdchenscholen; etwa die Hftlfto 

wird von Schwlschwcstorii geleitet. Einige dieser Sclmleu 
.sind vollaus^ebaiitc Anstalten, andere ganz kleine Organisiiieii, 
die sicli nur durch den Betrieb der Frenidf?|>im'heii als höhere 
Schulen kt anzeichnen. Die Privatscliulen werden mit Aus- 
nahme dir Ix'idori Schulen in Metz und Sclilottstadt von 
Yonsteheriunen geleitet. Sie sind vielfach nüt Penöiouuteu ver- 
bunden. 

Übersicht Uber don Stand des liölieren Mädcbenschulwesens 

in Elsasä-Lotiiringon. 
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V Bei den Lehrern sind sämtliche ililisiehrfr luitgezahlt. Die Zahl 
der akademisch gebildeten Lehrer ist darnm verhältnlsmäräig groüs, weil 
selbst an kleineren Schulen der BeK^onsnnterricht }i&a£g durch Qeistlicbe 
der 8 Konfessionen erteilt wird. — Die Knrsasdauer an den privaten höheren 
Mädclieii^'bnlon nnd ]'i.'ii<i<)it;ttt'a i>f nur scMtsongsweise nach dem Lebens- 
alter der i>chüleriuueu berechnet worden. 
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Litteratur. 



A. Die umfassendste Zusammenstellung der cinsclilägigcn Litte- 
ratur von 1700 bis auf die Gegenwart findet sich in C. KniM he, 
Litttiratnr der weiblichen Erziehung und Bildung in Deutschland von 
1700 1886. Langensalza, Beyer, 1887. Nachträge dazu werden in 
den Programmen der Höheren Schule fttr Mädchen zu Leipzig ver* 
öflfentlicht. 

B. Zu der vorstehenden Arbeit sind aufser den direkten Mit- 
t('iiiui;,'eii von den iKtrt ftVndru Behörden resp. Fachleuten, und son- 
stigem umtlicheu Material besonders folgende Schriften benutzt, resp. 
vergtiehen worden: 

Wattenbach, Deutschlands Geschichtsqnellen im MittelaLter. 
Berün, Hertz, 1873. 

Spcclit, Geschichte des T 'nterriclit«wrsons in Deutschland von 
den ältesten Zeiten bis zur Mitte des 13, Jahrhunderts. Stuttgart, 
Cotta, 188{>. 

Juan Lutz Yivcs Schriften Uber Weibliche Bildung. Von 

Wychgram. Wien nnd Loipzi«:, 

Riclitor, die evangelischen lürcbenordnuiigen des 16. Jahr- 
hunderts. Weimar, 1846. 

Vormbaum, Alte Schul- und Kirchenordnungen. 

J. A. Comenius, Pädagogische Schriften. Langcnsabca, Beyer, 1883. 

Karl Weinbold, Die Deutschen Frauen im Mittelalter. 2. Aufl. 
Wien, 1882. 

Karl Strack, Aus dem deutsulicn Frauenlohen. Leipzig, 
Schliche, 1873. 

Karl Strack, Geschichte der veiblichen Bildung in Deutsehland. 
Gütersloh, Bertelsmann, 1879. 

A.n. Franckes pädagogische Schriften. Langensalza, Beyer, 1876. 

Dr. Karl Schmidts Geschichte der Pädagogik. KütUen, Schett- 
ler, 1876. 

Dr. K. A. Schmidts Pädagogische Encyklopädie. 2. Auflage. 

Gotha, Besser, 1876. 

Wickeniiatrcn, Geschidite der Herzoglichen Tochterschule zu 
Dessau. Dessau, 1886. 

Basedows Ausgewfthlte Schriften. Langensalza, Beyer, 1880. 

Jean Paul, Levana. 
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Kftroline Rudolph i, Qemalde weiblicher Erziehung. Heidelr 
berg, 18U7. 

Betty Gleim, Erziehung und Unterricht des weiblichen Ge- 
schlechts. Leipziff, (irischen, 1810. 

Wiese, Über weibliche Erziehung und Bildung. Berlin, 1865. 

Deu Hohen Deutschen StaaUircgierungcn gewidmete Donkschrift 
der ersten deutschen HanptversAmmlang von Dirigenten and Lehrenden 
der liijlioren Mädclienscliulen, betretfend eine gesetzliche Normierung 
der ni'LMiusiitioii ntiil Stolliuiu dos hfiheren Mädchenschulweaens. Ge* 
druclvt bei kSiuauel Lucas. Elberfeld, 1872. 

Den Hohen Deutscheu Staatsregieruugen gewidmete Deu Usch ritt 
des Berliner Vereins fOr höhere Töchterschulen, Ober Stellung und 
Organisation der höheren Töchterschulen. Berlin, 1873, gedruckt bei 
Franz Krüger. 

Protokolle Uber die im August 187H im Königlich Preulsisehen 
Unterrichts- Jlinisterium gepflogenen das uiittlcre und höhere Mädcheu- 
schulwesen betreffenden Verhandlungen. Berlin, Hertz, 1873. 

Dr. K. Schneider und E. von Bremen, Das Volksschulwesen 
im Preufsischen Staate. Berlin, 18SG, Urrtz. 

G. Kreyenber'j, Dio Deutsche Höhere Mädchenschule. Frauk- 
iurt a. M., Diesterwt g, lhh7. 

Oauer, Die höhere Mädchenschule und die Lehrerinnenfrage. 
Berlin, "^priiiL^vi', 1S78. 

Nöldeke. \an "Weimar hU Berlin. Berlin, Appelius, ISSvS. 

Schorusteiii-Btichner. /eitsrlirdt tür weibliche Bildung. Hell 7, 
1891: Wulckow, Das höhere Madcheuschulwesen im Grofäherzogtuni 
Hessen. — Heft 8, 1891: Sommer, Das öffentliche höhere Mädchen- 
schulwesen im Herzogtum Braunschweig; Wöbeken, Das öftentliclie 
höhere MädclienM'hulwesen im Grofslierzogfum Oldenburg. lieft 14, 
1891: "Wickenliagen, Da« Anlialti'^che hr)h(>rf Mädeheii'^ehulweson. — • 
Heft 21, 1891: Mail ander, Das öffentliche höhere Madchenschulweseu 
im Königreich Wfirttemberg. — Heft 3, 189S: Buchner, Das höhere 
Hädchenschulwesen in den Hansastädten. — Heft 18, 1892: Buch- 
ner, Das öffentliche höhere Mädchenschulwesen in Thüringen. — 
Heft 1, 1893: A. Sprengel. Da- öffentliche höhere Mädchenschul- 
wesen in deu Grofsherzogtümeru Mecklenburg-Schwerin und Meckleu- 
bnrg-Strelitz. 

Mttshaeke, Statistisches Jahrbuch der höheren Schulen. XHI. Jahr- 
gang 1892/93, Leipzig, Teubner. 
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